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Als Manuſcript gedruckt. 


Ein Erſcheinen der nachfolgenden Scenen ift vor⸗ 
läufig ausgeſchloſſen. Ich habe ſie nun als Manu⸗ 
ſcript in Druck gegeben; denn ich glaube, ihr Wert 
liegt anderswo als darin, daß ihr Inhalt den gelten⸗ 
den Begriffen nach die Veröffentlichung zu verbieten 
ſcheint. Da jedoch Dummheit und böſer Wille immer 
in der Nähe ſind, füge ich den ausdrücklichen Wunſch 
bei, daß meine Freunde, denen ich dieſes Manuſcript 
gelegentlich übergeben werde, es durchaus in dieſem 
Sinne behandeln und als ein beſcheidenes, ihnen per⸗ 
ſönlich zugedachtes Geſchenk des Verfaſſers aufnehmen 


. 


lu (F. L. : 


Neigen. 
Sehn Dialoge. 


Perſonen: 


Die Dirne. 

Der Soldat. 

Das Stubeumädchen. 
Der junge Herr. 
Die junge Frau. 
Der Ehegatte. 

Das ſüße Mädel. 
Der Dichter. 

Die Schauſpielerin. 
Der Graf. 
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Spät Abends. An der Augartenbrücke. 


Soldat 
(kommt pfeifend, will nach Haufe.) 
Dirne. 
Komm', mein ſchöner Engel. 
Soldat 
(wendet ſich um und geht wieder weiter). 
5 Dirne. 
Willſt Du nicht mit mir kommen? 
Soldat. 
Ah, ich bin der ſchöne Engel? 
Dirne. 


Freilich, wer denn? Geh', komm zu mir. Ich wohn' 
gleich in der Näh'. 


Soldat. 


Ich hab' keine Zeit. Ich muß in die Kaſern'! 


Dirne. 


In die Kaſern' kommſt' immer noch zurecht. Bei 
mir is beſſer. 
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Soldat (greift nach ihr.) 
Das iſt ſchon möglich. 
Dirne. 
Pit. Jeden Moment kann ein Wachmann kommen. 
Soldat. 
Lächerlich! Wachmann! Ich hab' auch mein Seiten⸗ 
g'wehr! 


Dirne. 

Geh', komm' mit. = 
Soldat. 

Laß mich in Ruh. Geld hab' ich eh kein's. 
Dirne. 


Ich brauch' kein Geld. 
Soldat (bleibt ſtehen. Sie find bei einer Laterne.) 
Du brauchſt kein Geld? Wer biſt denn Du nachher? 
Dirne. 
Zahlen thun mir die Civiliſten. So einer wie Du 
kann's immer umſonſt bei mir haben. 
Soldat. 


Du biſt am End' die, von der mir der Huber er⸗ 
zählt hat. — 


Dirne. 
Ich kenn' kein' Huber nicht. 


Soldat. 
Du wirſt ſchon die ſein. Weißt — in dem Kaffee⸗ 


haus in der Schiffgaſſen — von dort ift er mit Dir nach 
Haus gangen. 


Dirne. 
Von dem Kaffeehaus bin ich ſchon mit gar vielen 
nach Haus gangen .... oh! oh! — 
Soldat. 
Alſo gehn wir, gehn wir. 
Dirne. 
Was, jetzt haſt's eilig 
Soldat. 
Na, worauf ſoll'n wir noch warten? Und um zehn 
muß ich in der Kaſern' ſein. 
Dirne. 
Wie lang dienſt' denn ſchon? 
Soldat. 
Was geht denn das Dich an? Wohnſt weit? 
Dirne. 
Zehn Minuten zum gehn. 
Soldat. 
Das iſt mir zu weit. Gieb mir ein Puſſel. 
Dirne. (Sie füht ihn.) 
Das iſt mir eh das liebſte, wenn ich einen gern hab! 
Soldat. 
Mir nicht. Nein, ich geh' nicht mit Dir, es iſt mir 
zu weit. 


Dirne. 
Weißt was, komm morgen am Nachmittag. 


Soldat. | 
Gut is. Gieb mir Deine Adreſſe. 
Dirne. 
Aber Du kommſt am End' nicht. | 
Soldat. | 
Wenn ich Dir's ſag! 
Dirne. 
Du, weißt was, — wenn's Dir zu weit iſt heut 
abend zu mir — da... da .. (weiſt auf die Donau). | 
Soldat. 1 
Was ift da? | 
Dirne. 
Da iſt auch ſchön ruhig ... geht jetzt kein Menſch. 
Soldat. 
Ah, das iſt nicht das rechte. 
Dirne. | 


Bei mir is immer das rechte. Geh', bleib jetzt 
bei mir. Wer weiß, ob wir morgen noch's Leben haben. 
Soldat. 

So komm — aber g'ſchwind! 
Dirne. 
Gieb obacht, da iſt ſo dunkel. Wennſt ausrutſcht, 
liegſt in der Donau. 


Soldat. 
Wär' eh das beſte. 


| Dirne. 
| Pſt, jo wart nur ein biſſel. Gleich kommen wir zu 
einer Bank. 
Soldat. 
Kennſt Dich da gut aus. 
5 Dirne. 
So einen wie Dich möcht' ich zum Geliebten. 
Soldat. 
Ich thät' Dir zu viel eifern. 
Dirne. 
Das möcht' ich Dir ſchon abgewöhnen. 
Soldat. 
Ha — 
Dirne. 


Nicht ſo laut. Manchmal is doch, daß ſich ein 
Wachter her verirrt. Sollt' man glauben, daß wir da 
mitten in der Wiener Stadt find? 

Soldat. 

Daher komm', daher. 

Dirne. 

Aber, was fällt Dir denn ein, wenn wir da aus⸗ 

rutſchen, liegen wir im Waſſer unten. 
Soldat hat ſie gepackt. 


Ah, Du — 


Dirne. 
Halt Dich nur feſt an. 


Soldat. 
Hab kein' Angſtet . 
Dirne. 
Auf der Bank wär's ſchon beſſer geweſen. 
Soldat. 
Da oder da .... Na, krall' aufi. 
Dirne. 
Was laufſt denn ſo — 
Soldat. 
Ich muß in die Kaſern', ich komm' eh ſchon zu ſpät. . 
Dirne. 
Geh', Du, wie heißt' denn? 
Soldat. 
Was intereſſiert Dich denn das, wie ich heiß? 
Dirne. 
Ich heiß Leocadia. 
Soldat. ; 
Ha! — So an' Namen hab' ich auch noch nie gehört. 
Dirne. 
Du, ich werd Dir 'was jagen... fo gut.. . . ſo 
oh. . . . ſo .. . geh', komm' zu mir. 


Soldat. 


Dirne. 
Du! 
Soldat. 
Na, was willſt denn? 
Dirne. 
Geh, ein Sechſerl für'n Hausmeiſter gieb mir 
wenigſtens! — 
Soldat. 
Ha! .. . . Glaubſt, ich bin Deine Wurzen 
Servus! Leocadia . . 
Dirne. 


Strizzi! Fallott! — 
(Er iſt verſchwunden.) 
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Prater. Sonntag Abend. 
Ein Weg, der vom Wurſtelprater aus in die dunkeln Alleen führt. 
Aus der Ferne hört man noch die wirre Muſik des Wurſtelpraters; auch 
die Klänge vom Fünfkreuzertanz; eine ordinäre Polka, von Bläſern 
geſpielt. Der Soldat. Das Stubenmädchen. 
| Stubenmädchen. 
Jetzt ſagen S' mir aber, warum S durchaus ſchon 
haben fortgehen müſſen. 
Soldat 
(lacht verlegen, dumm.) 
Stubenmädchen. 
Es iſt doch jo ſchön geweſen. Ich tanz’ jo gern. 
Soldat. 
(faßt ſie um die Taille). 
| Stubenmädchen (laßt's geſchehen.) 
Jetzt tanzen wir ja nimmer. Warum halten S' mich 
ſo feſt? 


Soldat. 
Wie heißen S'? Kathi? 
Stubenmädchen. 
Ihnen iſt immer eine Kathi im Kopf. 


Soldat. 

Ich weiß, ich weiß Ion . - - - Marie. 

Stubenmädchen. 
Sie, da ift aber dunkel. Ich krieg jo eine Angit. 
Soldat. 

Wenn ich bei Ihnen bin, brauchen S' Ihnen nicht 

zu fürchten. Gott ſei Dank, mir ſein mir! 
Stubenmädchen. 

Aber wohin kommen wir denn da? Da iſt ja kein 
Menſch mehr. Kommen S', geh'n wir zurück! — Und 
ſo dunkel! 

Soldat (zieht an ſeiner Virginierzigarre daß das rote Ende leuchtet.) 

's wird ſchon lichter! Haha! Oh, Du Schatzerl! 

Stubenmädchen. 

Ah, was machen S' denn. Wenn ich das gewußt 
hätt'. 

Soldat. 

Alſo der Teufel ſoll mich holen, wenn eine heut beim 
Swoboda mollerter geweſen iſt als Sie, Fräul'n Marie. 
Stubenmädchen. 

Haben S' denn bei allen ſo probiert? 

Soldat. 

Was man ſo merkt, beim Tanzen. Da merkt man 
gar viel! Ha! 

Stubenmädchen. 

Aber mit der blonden mit dem ſchiefen Geſicht haben 
S' doch mehr 'tanzt als mit mir. 


Soldat. 


Das iſt eine alte Bekannte von einem meinigen 


Freund. 
Stubenmädchen. 


Von dem Korporal mit dem auf drehten Schnurrbart? 


Soldat. 
Ah nein, das iſt der Civiliſt gewe 


im Anfang am Tiſch mit mir g'ſeſſen iſt, 


Stubenmädchen. 
Ah, ich weiß ſchon. Das iſt ein 
Soldat. 
Hat er Ihnen was 'than? Dem 
Was hat er Ihnen 'than? 
Stubeumädchen. 
Oh nichts — ich hab nur geſeh 


andern iſt. 
Soldat. 


en, wiſſen S', der 
er jo heiſ'rig red't. 


kecker Menſch. 


möcht' ich's zeigen! 


n, wie er mit die 


Sagen S', Fräulein Marie 


Stubenmädchen. 
Sie werden mich verbrennen mit 


Soldat. 


Ihrer Cigarr'n. 


Pahdon! — Fräul'n Marie. Sagen wir uns Du. 


Stubenmädchen. 


Wir ſein noch nicht ſo gute Bekannte. — 


Soldat. 


Es können ſich gar viele nicht leiden und ſagen doch 


Du zu einander. 


Stubenmädchen. 
's nächſte Mal, wenn wir Aber Herr Franz — 
Soldat. 
Sie haben ſich meinen Namen g'merkt? 
1 Stubenmädchen. 
Aber Herr Franz 
Soldat. 
Sagen S' Franz; Fräulein Marie. 
Stubenmädchen. 
So ſein S' nicht ſo keck — aber pſt, wenn wer 


kommen thät! 
Soldat. 


Und wenn ſchon einer kommen thät, man ſieht ja 
nicht zwei Schritt' weit. 


Stubenmädchen. 
Aber um Gotteswillen, wohin kommen wir denn da? 
Soldat. 
Seh'n S', da ſind zwei g'rad wie mir. 
Stubenmädchen. 
Wo denn? Ich ſeh' gar nichts. 
Soldat. 
Da. vor uns. 
Stubenmädchen. 


Warum ſagen S' denn: zwei wie mir? — 


Soldat. 
Na, ich mein’ halt, die haben ſich auch gern. 


Stube 
Aber geben S' doch a 
ich beinah' g'fallen. 


„was iſt denn da, jetzt wär' 


Soldat. | 
Ah, das iſt dar Gatter von der Wieſen. 
Stub 


. ͤ——.. EEE; Geemernn. 


Bit, nicht jo laut. 
Stub 

Sie, jetzt ſchrei' i 
machen S' denn 


ae Area 


Wir brauchen feine 
„„ dazu haha 
5 Stubenmädchen. 

Aber Herr Franz bitt' Sie, Franz, um Gottes willen, 
ſchau'n S', wenn ich das gewußt oh 
DB. D 


eut’, was Marie, wir brauchen 


oldat (jelig.) 
Herrgott noch einmal ah. * 4 
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Stubenmädchen. 
.. . Ich kann Dein G'ſicht gar nicht ſeh'n. 
Soldat. 
Ah was — G'ſicht 


Soldat. 
Ja, Sie, Fräul'n Marie, da im Gras können S' 
nicht liegen bleiben. 3 
Stubenmädchen. 
Geh, Franz, hilf mir. 
Soldat. 
Na, komm zugi. 
Stubenmädchen. 
Oh Gott, Franz. 


Soldat. 
Na ja, was iſt denn mit dem Franz. 
Stubenmädchen. 
Du biſt ein ſchlechter Menſch, Franz. 
Soldat. 
Ja, ja. Geh', wart ein biſſel. 
Stubenmädchen. 
Was laßt' mich denn aus? 
Soldat. 
Na, die Virginier werd' ich mir doch anzünden dürfen. 
Stubenmädchen. N 


Es iſt jo dunkel. 


Soldat. 

Morgen früh iſt ſchon wieder licht. 
Stubenmädchen. 

Sag' wenigſtens, haſt 0. gern? 


Soldat, 
Na, das mußt doch g'ſpürt haben, Fräul'n Marie, ha! 
Stuben mädchen. 
Wohin gehn wir denn? 
Soldat. 
| 


Na, zurück. f 
Stubermädden. 
Geh', bitt' Dich, nicht jo ſchnell! 
Soldat. 
Na was iſt denn? Ich geh nicht gern in der finſtern. 


Stubenmädchen. 
Sag', Franz, haſt mich gern? 
oldat. 


Aber grad' hab' ich's g ſagt, daß ich Dich gern hab! 


Stubenmädchen. 
Geh', willſt mir nicht ein Puſſel geben. 
Soldat gnädig. 
Da ... Hörſt, — jetzt kann man ſchon wieder 


die Muſik hören. | 


Stubenmädchen. 
Du möchtſt am End' gar wieder * gehn. 


— — — — — — 


Soldat. 
Na freilich, was denn? 


Stubenmädchen. 9 
Ja, Franz, ſchau', ich muß zu Haus geh'n. Sie 
werden eh ſchon ſchimpfen, mei' Frau iſt ſo eine 
die möcht' am liebſten, man ging' gar nicht fort. 

Soldat. 
| Na ja, geh' halt zu Haus. | 
ö Stubenmädchen. 

Ich hab' halt dacht, Herr Franz, Sie werden mich 
z'hausführen. 
i Soldat. 
I Z'hausführen? Ah! 
. h Stubenmädchen. 
g Geh'n S', es iſt ſo traurig, allein z'haus gehn. 
Soldat. 
N Wo wohnen S' denn? 
Stubenmädchen. 
ö Es iſt gar nicht ſo weit — in der Porzellangaſſe. 
Soldat. 
8 So? Ja, da haben wir ja einen Weg.... aber 
9 jetzt iſt's mir zu früh .. jetzt wird noch 'draht, heut' 
hab' ich über Zeit... vor 12 brauch i nicht in der 
Kaſern zu ſein. J geh' noch tanzen. 
Stubenmädchen. 


Freilich, ich weiß ſchon, jetzt kommt die blonde mit 
dem ſchiefen Geſicht dran! 


Soldat. 
Ha! — Der ihr G'ſicht iſt gar nicht jo ſchief. 
Stubenmädchen. 

Oh Gott, ſein die Männer ſchlecht. Was, Sie 
machen's ſicher mit einer jeden ſo. | 
Soldat. 

Das wär' z' viel! — | 
Stubenmädchen. 
Franz, bitt' ſchön, heut nimmer, — heut bleiben S 
mit mir, ſchau'n S' — 
Soldat. 
Ja ja, iſt ſchon gut. Aber tanzen werd' ich doch 


noch dürfen. 
Stubenmädchen. 


Ich tanz' heut mit kein' mehr! 
Soldat. 

Das iſt er ja ſchnn 

Stubenmädchen. 


Wer denn? 
Soldat. 


Der Swoboda! Wie ſchnell wir wieder da ſein. 
Noch immer jpielen ſ' da: tadarada tadarada (fingt mit) 
. Alſo wannſt auf mich warten willſt, jo führ' ic 
Dich e . wenn nicht . Servas — 
Sb 
Ja, ich werd' warten. 
(Sie treten in den Tanzſaal ein.) 


Soldat. ! 

Wiſſen S', Fräul'n Marie, ein Glas Bier laſſen S 
Ihnen geben (Zu einer blonden ſich wendend, die eben mit einem 
Burſchen vorbeitanzt, ſehr hochdeutſch?) Mein Fräulein, darf ich 
bitten? — 


ji 
Herr. 


junge 


8 
2 
5 
S 
5 
2 
1 
= 
= 
3 
9 
8 
A 


Heißer Sommernachmittag. — Die Eltern find ſchon auf ſdem Lande. 
Die Köchin hat Ausgang. — Das en ſchreibt in der Küche 
einen Brief an den Soldaten, der ihr Geliebter iſt. Es klingelt aus 
dem Zimmer des jungen Herrn. Sit ſteht auf und geht in's Zimmer 
des jungen Herrn. 
Der junge Herr liegt auf dem Divan, raucht, und lieſt einen franzöſiſchen 
Roman, 
Das Stubenmädden, 
Bitt' ſchön, junger Herr? 
Der junge Herr. 

Ah ja, Marie, ah ja, ich hab' geläutet, ia . was 
hab' ich nur ... ja richtig, die Rouletten luſßen S 
herunter, Marie .... Es ſſt kühler, wenn die Rouletten 
unten find . e 
(Das Stubenmädchen geht zum Fenster und läßt die Biken herunter.) 

Der junge Herr (left weiter.) 
Was machen S' denn, Marie ? Ach ja. Jetzt ſieht 
man aber gar nichts zum leſen. 
Das Stuhenmädchen. 
Der junge Herr iſt halt immer ſo fleißig. 
| 
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Der junge Herr (überhört das vornehm.) 
So, iſt gut. 

(Marie geht.) 

Der junge Herr 

(verſucht weiter zu leſen; läßt bald das Buch fallen, klingelt wieder.) 
Das Stubenmädchen. 

lerſcheint.) 

Der junge Herr. 

Sie, Marie ... ja was ich habe jagen wollen 
ja . . . iſt vielleicht ein Cognac zu Haus? 
Das Stubenmädchen. 

Ja, der wird eingeſperrt ſein. 
Der junge Herr. 
Na, wer hat denn die Schlüſſel? 
Das Stubenmädchen. 
Die Schlüſſel hat die Lini. 
Der junge Herr. 
Wer iſt die Lini? 
Das Stubenmädchen. 
Die Köchin, Herr Alfred. 
Der junge Herr. 
Na, ſo ſagen S' es halt der Lini. 
Das Stubenmädchen. 
Ja, die Lini hat heut Ausgang. 


Der junge Herr. 


Das Stubenmädchen. 

Soll ich dem jungen Herrn vielleicht aus dem Kaffee⸗ 
hauns 

Der junge Herr. 

Ah nein .... es iſt jo heiß genug. Ich brauch 1 
keinen Cognac. Wiſſen S', Marie, bringen Sie mir ein | 
Glas Waſſer. Bit, Marie — aber laufen laffen, daß es 
recht kalt iſt. — 

(Das Stubenmädchen ab.) 
Der junge Herr 
(fieht ihr nach, bei der Thür wendet ſich das Stubenmädchen nach ihm 
um; der junge Herr ſchaut in die Luft. — Das Stubenmädchen dreht 
den Hahn der Waſſerleitung auf, läßt das Waſſer laufen. Während 
dem geht ſie in ihr kleines Kabinet, wäſcht ſich die Hände, richtet vor 
dem Spiegel ihre Schneckerln. Dann bringt ſie dem jungen Herrn das 
Glas Waſſer. Sie tritt zum Divan.) 14 
Der junge Herr . 
(richtet ſich zur Hälfte auf, das Stubenmädchen giebt ihm das Glas in 1 
die Hand, ihre Finger berühren fih). 
Der junge Herr, 

So, danke. — Na, was iſt denn? — Geben Sie 
acht; ſtellen Sie das Glas wieder auf die Taſſe en 
(Er legt ſich hin und ſtreckt ſich aus) Wie ſpät iſt's denn? — 

Das Stubenmädchen. 
Fünf Uhr, junger Herr. 
Der junge Herr. 
So, fünf Uhr. — Iſt gut. — 


Das Stubenmädchen 
(geht; bei der Thür wendet ſie ſich um; der junge Herr hat ihr nach⸗ 
geſchaut; ſie merkt es und lächelt). 

Der junge Herr 
(bleibt eine Weile liegen, dann ſteht er plötzlich auf. Er geht bis zur 
Thür, wieder zurück, legt ſich auf den Divan. Er verſucht wieder zu 
leſen. Nach ein paar Minuten klingelt er wieder). 

Das Stubenmädchen 
(erſcheint mit einem Lächeln, das fie nicht zu verbergen fucht), 
Der junge Herr. 

Sie, Marie, was ich Sie hab' fragen wollen. War 
heut' Vormittag nicht der Doktor Schüller da? 
Das Stubenmädchen. 
Nein, heut Vormittag war niemand da. 
Der junge Herr. 
So, das iſt merkwürdig. Alſo der Doktor Schüller 
war nicht da? Kennen Sie überhaupt den Doktor Schüller? 


Das Stubenmädchen. 
Freilich. Das iſt der große Herr mit dem ſchwarzen 
Vollbart. 
Der junge Herr. 
Ja. War er vielleicht doch da? 
Das Stubenmädchen. 
Nein, es war niemand da, junger Herr. 
Der junge Herr lentſchloſſen.) 
Kommen Sie her, Marie. 


Bitt' ſchön. 


Der junge Herr. j 
ich hab' nur ge⸗ — 


Näher; ß » 
glaub! 


Das Stubenmädchen. 


Was haben der junge Herr? 


Der junge Herr. 
Geglaubt .... geglaubt hab' ich 
Bluſen .. .. Was iſt das für eine 


S' nur näher. Ich beiß' Sie ja nicht. 


Das Stubenmädchen (tom 


Was iſt mit meiner Bluſen? Gfallt fie dem jungen 


Herrn nicht? 


Der junge Herr (faßt die Bluſe an, wobei er das Stubenmädchen 


zu ſich herabzieht.) 


Blau? Das iſt ganz ein ſchönes Blau. (Enfach.) 


Sie ſind ſehr nett angezogen, Marie. 


Das Stubenmädchen (tritt etwas näher.) 


— Nur wegen Ihrer 
... Na, kommen 


t zu ihm.) 


Das Stubenmädchen. | 


Aber junger Herr. 
Der junge Herr. 


Na, was iſt denn? .... (er hat ihre Bluſe geöffiet. 


Sach lich): Sie haben eine ſchöne weiße 


Das Stubenmädden. 
Der junge Herr thut mir ſchmeicheln. 


Haut, Marie. 


Der junge Herr (büßt fie auf die Bruſt.) 
Das kann doch nicht weh thun. 
Das Stubenmädchen. 


Oh nein. 
Der junge Herr. 
Weil Sie ſo ſeufzen! Warum ſeufzen Sie denn? 
Das Stubenmädchen. 
Oh, Herr Alfred 
Der junge Herr. 


Und was Sie für nette Pantoffeln haben 
Das Stubenmädchen. 
.... Aber junger Herr... wenn's 


draußen läut' — 
Der junge Herr. 

Wer wird denn jetzt läuten? 

Das Stubenmädchen. 

Aber junger Herr .... ſchann S' . .. . es iſt jo 
lichk 

Der junge Herr. 

Vor mir brauchen Sie ſich nicht zu genieren. Sie 
brauchen ſich überhaupt vor niemandem. ... wenn man 1 
jo hübſch iſt. Ja, meiner Seel’, Marie, Sie find... 

Wiſſen Sie, Ihre Haare riechen ſogar angenehm. 
Das Stubenmädchen. 
Herr Alfred 
Der junge Herr. | 
Machen Sie keine ſolchen Geſchichten, Marie 


e eee eee ee eee eee, ee 
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| 

ich hab' Sie ſchon anders auch geſehn. Wie ich neulich 

in der Nacht nach Haus gekommen bin, und mir Waſſer 

geholt hab; da iſt die Thür zu Ihrem Zimmer offen 

geweſen e | 
Das Stubenmädchen a ihr Geſicht.) | 


Oh Gott, aber das hab ich garnicht gewußt, daß der 
Herr Alfred ſo ſchlimm ſein ka 


Der junge ve 
Da hab' ich ſehr viel geſehen ... das. und 
das ... . und das .... und — 
Das Saber 
Aber, Herr Alfred! 
Der junge Herr. 
Komm, komm . .. daher .... ſo, ja, ſo 
Das Stubenmädden. | 
Aber wenn jetzt wer läutet — | 
Der junge Herr. | 
Jetzt hören Sie ſchon einmal auf.. macht man 
höchſtens nicht aunf 


(Es klingelt.) 
Der junge Herr. | 
Donnerwetter .... Und was der Kerl für einen 
Lärm macht. — Am End hat der ſchon früher geläutet 
und wir habens nicht gemerkt. | 


sn 
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Das Stubenmädchen. 
Oh, ich hab' alleweil aufgepaßt. 
Der junge Herr. 
Na, ſo ſchaun S' endlich nach — durchs Guckerl. — 
Das Stubenmädchen. 
Herr Alfred ... Sie find aber nein 
ſo ſchlimm. 


Der junge Herr. 
Bitt' Sie, ſchaun S' jetzt nach 
Das Stubenmädchen gebt ab.) 
Der junge Herr (öffnet raſch die Rouleaur.) 
Das Stubenmädcen lerſcheint wieder.) 

Der iſt jedenfalls ſchon wieder wegangen. Jetzt iſt 
niemand mehr da. Vielleicht iſt es der Doktor Schüller 
geweſen. 

Der junge Herr (it unangenehm berührt) 
Es iſt gut. 
Das Stubenmädchen (nähert ſich ihm.) 
Der junge Herr entzieht ſich ihr. 
— Sie, Marie, — ich geh' jetzt in's Kaffeehaus. 
Das Stubenmädchen zärtlich. | 

Schon ... Herr Alfred. 

Der junge Herr (ſtreng.) 


Ich geh' jetzt in's Kaffeehaus. Wenn der Doktor 
Schüller kommen ſollte — g 


Das Stubenmädchen. 
Der kommt heut nimmer. 


Der junge Herr 
Wenn der Doktor Schüll 


ich bin — im 1 — (Gebt ins 


(Das Stubenmädchen nimmt eine Eig: 
und geht 


(noch ſtrenger.) 

er kommen ſollte, ich, ich 
ei Zimmer.) 

e vom Rauchtiſch, ſteckt ſie ein 


ab.) 
| 


— — 


Abend. — Ein mit banaler Eleganz möblierter Salon in einem Haufe 

der Schwindgaſſe. | 
Der junge Herr iſt eben eingetreten, zündet, während er noch den 
Hut auf dem Kopf und den Überzieher an hat, die Kerzen an. Dann 


| 
| 
1 
| 


auch das Schlafzimmer. Von dem Trumeau nimmt er einen Sprap⸗ 
apparat und beſpritzt die Bettpolſter mit feinen von Veilchen⸗ 
parfüm. Dann geht er mit dem Sprayapparat durch beide Zimmer 
und drückt unaufhörlich auf den kleinen Ballen, jo daß es bald 
überall nach Veilchen riecht. Dann legt er überzieher und Hut ab. 
Er ſetzt ſich auf das blauſammtene Fanteuil, zündet ſich eine Cigarette 
an und raucht. Nach einer kleinen Weile erhebt er ſich wieder und ver⸗ 
gewiſſert ſich, daß die grünen Jalouſien geſchloſſen ſind. Plötzlich geht 
er wieder in's Schlafzimmer, öffnet die Lade des Nachtkäſichens. Er 
fühlt hinein und findet eine Schildkrothaarnadel. Er ſucht nach einem 
Ort, ſie zu verſtecken und giebt ſie endlich in die Taſche feines Über⸗ 
ziehers. Dann öffnet er einen Schrank, der im Salon ſteht, nimmt 
eine ſilberne Taſſe mit einer Flaſche Cognac und zwei Liqueurgläschen 
heraus, ſtellt alles auf den Tisch. Er geht wieder zu ſeinem überzieber, 
aus dem er jetzt ein kleines weißes Päckchen nimmt. Er öffnet es und 
legt es zum Cognac; geht wieder zum Schrank, nimmt zwei kleine Teller 


| 


— — 


.. 


und Eßbeſtecke heraus. Er entnimmt dem kleinen Paket eine glacierte 
Kaſtanie und ißt ſie. Dann ſchenkt er ſich ein Glas Cognac ein und 
trinkt es raſch aus. Dann ſieht er auf ſeine Uhr. Er geht im Zimmer 
auf und ab — Vor dem großen Wandſpiegel bleibt er eine Weile 
ſtehen, richtet mit ſeinem Taſchenkamm das Haar und den kleinen Schnurr⸗ 
bart. — Er geht nun zur Vorzimmerthür und horcht. Nichts regt ſich. 
Dann zieht er die blauen Portieren, die vor der Schlafzimmerthür an⸗ 
gebracht ſind, zuſammen. Es klingelt. Der junge Herr fährt leicht 
zuſammen. Dann ſetzt er ſich auf den Fauteuil und erhebt ſich erſt, als 


die Thür geöffnet wird und die junge Frau eintritt. — 

Die junge Frau dicht verſchleiert, ſchließt die Thür hinter ſich, bleibt 
einen Augenblick ſtehen, indem ſie die linke Hand auf's Herz legt, als 
müſſe ſie eine gewaltige Erregung bemeiſtern. 

Der junge Herr tritt auf ſie zu, nimmt ihre linke Hand und drückt 
auf den weißen, ſchwarz tamburierten Handſchuh einen Kuß! Er jagt leiſe. 

Ich danke Ihnen. 
Die junge Frau. 
Alfred — Alfred! 
Der junge Herr. 
Kommen Sie, gnädige Frau .... Kommen Sie, 
Fran Emma 
Die junge Frau. 
Laſſen Sie mich noch eine Weile — bitte ... oh 
bitte ſehr, Alfred! 
(Sie ſteht noch immer an der Thür.) 
Der junge Herr (fteht vor ihr, hält ihre Hand.) 


Die junge Frau. 
Wo bin ich denn eigentlich? 


Der junge Herr. 
Bei mir. 
Die junge Frau. 
Dieſes Haus iſt ſchrecklich, Alfred. 
Der junge Herr. 
Warum denn ? Es iſt ein ſehr vornehmes Haus. 
Die junge Frau. 
Ich bin zwei Herren auf der Stiege begegnet. 
Der junge Herr. 
Bekannte? 
Die junge Frau. 
Ich weiß nicht. Es iſt möglich. 
Der junge Herr. 
Pardon, gnädige Frau — aber Sie kennen doch 
Ihre Bekannten. | 
Die junge Fi 
Ich habe ja gar nichts geſehen. 
Der junge Herr. | 
Aber wenn es ſelbſt Ihre beiten Freunde waren, — 
ſie können ja Sie nicht erkannt haben. Ich ſelbſt . 
wenn ich nicht wüßte, daß Sie es ſind ... dieſer 
Schleier —. 
Die junge Frau. 
Es ſind zwei. 
Der junge Herr. 
Wollen Sie nicht ein bischen näher? ... Und 
Ihren Hut legen Sie doch wenigſtens ab! 
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Et Die junge Fran. 
5 Was fällt Ihnen ein, Alfred? Ich habe Ihnen ge⸗ 
jagt: Fünf Minuten ... Nein, länger nicht .... ich 
ſchwöre Ihnen — 
Der junge Herr. 
Alſo den Schleier — 
Die junge Frau. 
Es ſind zwei. 


Der junge Herr. 
Nun ja, beide Schleier — ich werde Sie doch wenig⸗ 
ſtens ſehen dürfen. 


Die junge Frau. 
Haben Sie mich denn lieb, Alfred? 


Der junge Herr (tief verletzt.) 


0 Ki Emma — Sie fragen mich 
’ 9 8 Die junge Frau. 
N 0 Es iſt hier ſo heiß. 


. ern 


Der junge Herr. 
i Aber Sie haben ja Ihre Pelzmantille an — Sie 
werden ſich wahrhaftig verkühlen. 
Die junge Frau (tritt endlich in's Zimmer, wirft ſich auf den Fauteuil) 
Ich bin totmüd. 


age 


Der junge Herr. 
Erlauben Sie: (Er nimmt ihr die Schleier ab; nimmt die 
Nadel aus ihrem Hut, legt Hut, Nadel, Schleier beifeit). 


Die junge Fran (laßt es geſchehen). 


Was haben Sie? 
Der j 
So ſchön waren Sie 
Die j 
Wieſo? 


Allein. ... allei 
(Er läßt ſich neben ihrem Fautfuil nieder, auf ein Rnie, nimmt ihre 
beiden Hände und bedeckt fie mit Küſſſen.) 
Die junge Frau. | 
Und jetzt .. .. laſſen Sie mich wieder gehen. Was 
Sie von mir verlangt haben, hab' ich gethan. 
Der junge Herr (läßt ſeinen Kopf auf ihren Schoß ſinken). 
Die junge Fran. 
Sie haben mir verſprochen, brav zu ſein. 
Der junge Herr. 
Ja. 
| 
Die junge Frau. 
Man erſtickt in dieſem Zimmer. 
Der junge Herr (feht auf.) 
Noch immer Haben Sie Ihre Mantille an. 
Die junge Frau. 
Legen Sie ſie zu meinem Hut. 


Der junge Herr (nimmt ihr die Mantille ab und legt fie gleichfalls 


auf den Divan). 

Die junge Frau. 
Und jetzt — adien — 

Der junge Herr. 
Emma — ! — Emma! — 

Die junge Frau. 
Die fünf Minuten ſind längſt vorbei. 

Der junge Herr. 
Noch nicht eine! — 

Die junge Fran. 
Alfred, jagen Sie mir einmal ganz genau, wie ſpät 


es iſt. 


Der junge Herr. 
Es iſt punkt viertel ſieben. 
Die junge Frau. 
Jetzt ſollte ich längſt bei meiner Schweſter ſein. 
Der junge Herr. 
Ihre Schweſter können Sie oft ſehen 
Die junge Frau. 
Oh Gott, Alfred, warum haben Sie mich dazu 


verleitet. 


Der junge Herr. 
Weil ich Sie.. anbete, Emma. 
Die junge Frau. 
Wie vielen haben Sie das ſchon gejagt 2 


Der junge Herr. 

Seit ih Sie gejehen, niemandem. 

Die junge Frau. | 

Was bin ich für eine leichtſinnige Perſon! Wer mir 
das vorausgeſagt hätte .... noch vor acht Tagen 
noch geſteern 

Der junge Herr. 
Und vorgeſtern haben Sie mir ja ſchon verſprochen Gurk 
Die junge Frau. 

Sie haben mich ſo gequält. Aber ich habe 3 nicht 
thun wollen. Gott iſt mein Zeuge — ich habe es nicht 
thun wollen .... Geſtern war ich feſt entſchloſſen 
Wiſſen Sie, daß ich Ihnen geſtern Abends ſogar einen 
langen Brief geſchrieben habe? 

Der junge Herr. 

Ich habe keinen bekommen. 

Die junge Frau. z 

Ich habe ihn wieder zerriſſen. Oh, ich | Ihnen 
lieber dieſen Brief ſchicken ſollen. | 

Der junge Herr. | 
Es iſt doch beſſer jo. 
Die junge Fran. 
Oh nein, es iſt ſchändlich .... von mir. Ich begreife 
mich ſelber nicht. Adien, Alfred, laſſen Sie mich. 
Der junge Herr (umfaßt ſie und bedeckt ihr Geſicht mit heißen 
Küſſen). 4 | 


Die junge Fran. 
So. . . halten Sie Ihr Wort 


Der junge Herr. 
Noch einen Kuß — noch einen. 
Die junge Frau. 
Den letzten. (Er küßt ſie; ſie erwidert den Kuß; ihre Lippen 
bleiben lange aneinandergeſchloſſen). 


Der junge Herr. 
Soll ich Ihnen etwas ſagen, Emma? Ich weiß jetzt 
erſt, was Glück iſt. 
Die junge Frau (fintt in den Fauteuil zurück). 


Der junge Herr (ſest ſich auf die Lehne, ſchlingt einen Arm leicht 
um ihren Nacken). 
.. oder vielmehr, ich weiß jetzt erſt, was Glück 
ſein könnte. 
Die junge Fran (ſeufzt tief auf). 
Der junge Herr (füßt fie wieder). 


Die junge Frau. 
Alfred, Alfred, was machen Sie aus mir! 
Der junge Herr. 
Nicht wahr — es iſt hier gar nicht ſo ungemütlich 
. . Und wir find ja hier jo ſicher! Es iſt doch tauſend⸗ 
mal ſchöner als dieſe Rendezvous im freien 


Die junge Frau. 
Oh, erinnern Sie mich nur nicht daran. 


Der junge 


neben Ihnen. Ihr Mann hat Champagner 

Die junge Frau (fieh 

5 Der junge 

Ich wollte nur vom Champagner reden. Sagen Sie 

Emma, wollen Sie nicht ein 
Die junge Frau. | 

Einen Tropfen, aber geben Sie mir vorher ein Glas 

Waſſer. 
Der junge Herr. | 

Ja . .. Wo iſt denn AR — ach ja.. (Er 
ſchlägt die Portiere zurück und geht ins Schlafzimmer). 

Die junge Frau (fieht ihm nach). 

Der junge Herr (fommt zurück mil einer Karaffe Waſſer und zwei 

Teinfgläjetn), 

Die junge Frau. 

Wo waren Sie denn? 
Der junge Herr. 

Im... Nebenzimmer. (Schenkt ein Glas Woſſer ein). 

4 * 


Die junge Frau. 
Jetzt werde ich Sie etwas fragen, Alfred — und 
ſchwören Sie mir, daß Sie mir die Wahrheit ſagen werden. 


Der junge Herr. 

Ich ſchwöre. — 

Die junge Frau. 

War in dieſen Räumen ſchon jemals eine andere 
Frau? 

| Der junge Herr. 

Aber Emma — dieſes Haus ſteht ſchon zwanzig 
Jahre! — 

Die junge Frau. 

Sie wiſſen, was ich meine, Alfred. ... Mit Ihnen! 
Bei Ihnen! 

Der junge Herr. 

Mit mir — hier — Emma! — Es iſt nicht ſchön, 
daß Sie an ſo etwas denken können. 

Die junge Frau. 

Alſo, Sie haben ... wie ſoll ich .... Aber nein, 
ich will Sie lieber nicht fragen. Es iſt beſſer, wenn ich 
nicht frage. Ich bin ja ſelbſt ſchuld. Alles rächt ſich. 

Der junge Herr. 

Ja, was haben Sie denn? Was iſt Ihnen denn? 

Was rächt ſich ? 
Die junge Frau. 
Nein, nein, nein, ich darf nicht zum Bewußtſein 


kommen .... Sonſt müßte ich vor Scham in die Erde 

ſinken. N ; 

Der junge Herr (mit der Karaffe Waſſer in der Hand, chüttelt 4 
traurig den Kopf). 

Emma, wenn Sie abnef könnten, wie weh Sie 

mir thun. 

Die junge Frau (chenkt ſſch ein Glas Cognac ein). 


Der junge Herr. | 
Ich will Ihnen etwas Ic, Emma. Wenn Sie 
ſich ſchämen, hier zu fein — wenn ich Ihnen alſo gleich⸗ 
giltig bin — wenn Sie nicht fühlen, daß Sie für mich 
alle Seligkeit der Welt bedeuten — — ſo geh'n Sie 
lieber. — 
Die junge Frau. ; 

Ja, das werd' ich auch ſhun. 

Der junge Herr (mie bei der Hand faſſend). 

Wenn Sie aber ahnen, daß ich ohne Sie nicht leben co 
kann, daß ein Kuß auf dt Hand für mich mehr be⸗ a 
deutet, als alle Zärtlichkeiteh, die alle Frauen auf ber 
ganzen Welt .... Emma, ich bin nicht wie die anderen 
jungen Leute, die den Hof machen können — ich bin 
vielleicht zu nab... ich 

Die junge Fran. 

Wenn Sie aber doch ſind wie die anderen jungen 

Leute? 


Der junge Herr. ‚Al 
Dann wären Sie st nicht da — denn Sie find . 
nicht wie die anderen Frauen. 1 


Die junge Frau. 
Woher wiſſen Sie das? 


Der junge Herr (bat fie zum Divan gezogen, ſich nahe neben ſie 
geſetzt). 

Ich habe viel über Sie nachgedacht. Ich weiß, Sie 
ſind unglücklich. 

Die junge Frau (erfreut). 

Ja. 

Der junge Herr. 

Das Leben iſt ſo leer, ſo nichtig — und dann, — 
ſo kurz — ſo entſetzlich kurz! Es giebt nur ein Glück 
. .. einen Menſchen finden, von dem man geliebt wird — 
Die junge Frau (bat eine kandierte Birne vom Tiſch genommen 

nimmt ſie in den Mund). 
Der junge Herr. 

Mir die Hälfte! (Sie reicht ſie ihm mit den Lippen). 

Die junge Frau (faßt die Hände des jungen Herrn, die ſich zu 
verirren drohen). 


Was thun Sie denn, Alfred .... Sit das Ihr 
Verſprechen. 

Der junge Herr (die Bime verſchluckend, dann kühner). 

Das Leben iſt ſo kurz. 


Die junge Frau (ſchwach). 
Aber das iſt ja kein Grund — 


Der junge Herr (mechaniſch). 
Oh ja. 


Die junge Frau cher). 

Schauen Sie, Alfred, und Sie haben doch verſprochen, 
brav. . . . Und es iſt jo bel... . 

Der junge 8 

Komm', komm', Du einzige, einzige.. (Er hebt 

fie vom Divan empor). 


Die junge Frau. | 
Was machen Sie denn? 
Der junge 1 9 
Da drin iſt es gar nicht hell. 
Die junge Fran. 
Iſt denn da noch ein Zimmer? 
Der junge Herr (kiebt fie mit). 
Ein ſchönes .... und galız dunkel. 
Die junge 8 
Bleiben wir doch lieber hier. 
Der junge Herr (bereits mit ihr hinter der Portiöre, im Schlaf⸗ 
zimmer, neſtelt ihr dſe Taille auf). 
Die junge Frau. 
Sie find jo... . oh Gott, was machen Sie aus 
mir! — Alfred! 


| 


Der junge Herr. 
Ich bete Dich an, Emma 
Die junge Frau. 
So wart’ doch, wart’ doch wenigſtens ... ( Schwach.) 
Geh .. . ich ruf? Dich dann. | 


Der junge Herr. 
Laß mir Dich — laß Dir mich (er verſpricht ſich) - - 
laß . mich — Dir — helfen. 
Die junge Frau. 
Du zerreiß't mir ja alles. 
Der junge Herr. 
Du haſt kein Mieder an. 
Die junge Frau. 
Ich trag' nie ein Mieder. Die Odilon trägt auch 
keines. Aber die Schuh' kannſt Du mir aufknöpfeln. 
Der junge Herr (fnöpfelt die Schuhe auf, küßt ihre Füße). 
Die junge Frau (ift in's Bett geſchlüpft). 
Oh mir iſt kalt. 
Der junge Herr. 
Gleich wird's warm werden. 
Die junge Frau (leiſe lachend). 
Glaubſt Du? 
Der junge Herr (unangenehm berührt, für ih). 
Das hätte fie nicht jagen ſollen. (Enttleidet ſich im N 
Dunkel.) 
Die junge Frau (sͤrtlich). 
Komm', komm', komm! 
Der junge Herr (dadurch wieder in beſſerer Stimmung). 
Gleich — — 
7 Die junge Frau. 0 
Es riecht hier ſo nach Veilchen. 


Das biſt Du jelbit . 
Die j 


Alſred .... Alfred 


Der 1 Herr. 


. Ja (zu ihr) Du ſelbſt. 


1 


Der junge Herr. 


Emma 


Der 
Ich habe Dich offen! 

bin wie von Sinnen. 
Die junge Fran 
Der 


Die ganzen Tage über bin ich 


Ich hab' es geahnt. 
Die 


nge Herr. 
ar zu lieb. . .i 


junge Herr. 
ſchon wie verrückt. 


junge Frau. 


Mach dir nichts draus. 


Der 


junge Herr. 


Oh gewiß nicht. iſt ja bea, ſelbſtverſtänd⸗ 


5 wenn man 


Die junge Fran. 
Nicht ... nicht 1 . . Du biſt nervös. Beruhige 
Dich nnr | | 
Der junge Herr. 
Kennſt Du Stendhal? 
Die junge Fran. 


Stendhal? 


Der junge Herr. 

Die psychologie de amour. 
Die junge Frau. 

Nein, warum fragſt Du mich? 


Der junge Herr. 
Da kommt eine Geſchichte drin vor, die ſehr be⸗ 
zeichnend iſt. 
Die junge Frau. 
Was iſt das für eine Geſchichte? 


Der junge Herr. 

Das iſt eine ganze Geſellſchaft von Kavallerieoffizieren 
zuſammen. — 

Die junge Frau. 

So. 

Der junge Herr. 

Und die erzählen von ihren Liebesabenteuern. Und 
jeder berichtet, daß ihm bei der Frau, die er am meiſten, 
weißt Du, am leidenſchaftlichſten geliebt hat.... daß 
ihn die, daß er die — alſo kurz und gut, daß es jedem 
bei dieſer Frau ſo gegangen iſt, wie jetzt mir. 


Die junge Frau. 
Ja. 

Der junge Herr. 
Das iſt ſehr charakteriſtiſch. 

Die junge Frau. 


Ja. 


Der junge Herr. 
Es iſt noch nicht aus. Ein einziger behauptet 
es ſei ihm in ſeinem ganzen Leben noch nicht paſſiert, 
aber, ſetzt Stendhal hinzu — das war ein berüchtigter 
Bramarbas. | 
Die junge Fran. 
So. — 
Der junge Herr. 

Und doch verſtimmt es einen, das iſt s Dumme, 
ſo gleichgiltig es eigentlich iſt. 

Die junge Frau. | 

Freilich. überhaupt weißt Du . Du haft mir 
ja verſprochen, brav zu jein. 

Der junge © 

Geh', nicht lachen, das 

Die junge Frau. 

Aber nein, ich lache ja nſcht. Das von Stendhal iſt 
wirklich intereſſant. Ich hahe immer gedacht, daß nur 
bei älteren ... oder beiljehr.... weißt Du, bei 
Leuten, die viel gelebt haben. 

Der junge Herr. 

Was fällt Dir ein. Das hat damit gar nichts zu 
thun. Ich habe übrigens die hübſcheſte Geſchichte aus 
dem Stendhal ganz vergeſſen. Da iſt einer von den 
Kavallerieoffizieren, der erzählt ſogar, daß er drei Nächte 
oder gar ſechs .... ich weiß nicht mehr, mit der Frau 
zuſammen war, die er durch Wochen hindurch verlangt 


hat — desirde — verſtehſt Du — und die haben alle 
dieſe Nächte hindurch nichts gethan als vor Glück geweint 
beide | 
Die junge Frau. 
Beide ? 
Der junge Herr. 
Ja. Wundert Dich das? Ich find' das ſo begreif⸗ 
lich — gerade wenn man ſich liebt. 
Die junge Fran. 
Aber es giebt gewiß viele, die nicht weinen. 
Der junge Herr (nervös). 
Gewiß ... das iſt ja auch ein exceptioneller Fall. 
Die junge Frau. 
Ah — ich dachte, Stendhal ſagte, alle Kavallerie⸗ 
offiziere weinen bei dieſer Gelegenheit. 
Der junge Herr. 
Siehſt Du, jetzt machſt Du Dich doch luſtig. 
Die junge Frau. 

Aber was fällt Dir ein! Sei doch nicht kindiſch, 
Alfred! 

Der junge Herr. 

Es macht nun einmal nervös .... Dabei habe ich 
die Empfindung, daß Du ununterbrochen daran denkſt. 
Das geniert mich erſt recht. 

Die junge Frau. 

Ich denke abſolut nicht daran, 


Der junge Herr. 
Oh ja. Wenn ich nur überzeugt wäre, daß Du 
mich liebſt. | 


Die junge Frau. 
Verlangſt Du noch mehr Beweiſe? 


Der junge Herr. 
Siehſt Du ... immer machſt Du Dich * 
Die junge Frau. 


Wieſo denn? Komm, gieb mir Dein ſüßes opfert 


Der junge Herr. 


Ach das thut wohl. 


Die junge San. 


Haſt Du mich lieb? 
Der junge 
Oh ich bin ja ſo glücklich. 


Die junge 5 
u 


Aber Du brauchſt nicht a 


Der junge Herr (ſich von ihr 
Wieder, wieder. Ich hab 


Die junge 14 
Wenn ich Dir ſage, daß Du nicht weinen follit .. . 


Der junge 


Herr. 


noch zu weinen. 


entfemend, hoͤchſt irtitiert.) 
Dich ja jo gebeten . 


Herr. 


Du haft gejagt: Auch 
Die junge 


Du biſt nervös, mein Schatz. 


1 zu weinen. 


Frau. 


Der junge Herr. 


Das weiß ich. 


Die junge Frau. 

Aber Du ſollſt es nicht ſein. Es iſt mir ſogar lieb, 
daß &.... daß wir ſozuſagen als gute Kameraden.. 
Der junge Herr. 

Schon wieder fangſt Du an. 


Die junge Fran. 
Erinnerſt Du Dich denn nicht! Das war eines 
unſerer erſten Geſpräche. Gute Kameraden haben wir 
fein wollen; nichts weiter. Oh das war ſchnn 
das war bei meiner Schweſter, im Jänner auf dem großen 
Ball, während der Quadrille .. .. Um Gotteswillen ich 
ſollte ja längſt fort ſein .... meine Schweſter erwartet 
mich ja — was werd' ich ihr denn ſagen .... Adieu, 
Alfred — 
Der junge Herr. 
Emma —! jo willſt Du mich verlaſſen! 
Die junge Frau. 
Ja — ſo! — 
x Der junge Herr. 
Noch fünf Minuten 
Die junge Frau. 
Gut. Noch fünf Minuten. Aber Du mußt mir 
verſprechen .. .. Dich nicht zu rühren? Ja? 
Ich will Dir noch einen Kuß zum Abſchied geben 


Pſt. . . ruhig ... nicht rühren, hab' ich geſagt, 


ſonſt ſteh' ich gleich auf, Du mein ſüßer ſüßer 975 


Der junge Herr. 
Emma... . meine ange 


Die junge Frau. 
Mein Alfred — 
Der junge Herr. | 
Ah; bei Dir ift der Himmel. | 
Die junge Frau. | 
Aber jetzt muß ich wirklich fort. 
Der junge Herr. 
Ach laß Deine Schweſter warten. 
Die junge Frau. 
Nach Haus muß ich. Für meine Schweſter iſt's 
längſt zu ſpät. Wie viel Uhr iſt es denn eigentlich 
Der junge Herr. | 
Ja, wie ſoll ich das eruieren? | 
Die junge Frau. 
Du mußt eben auf die Uhr jehen. 
Der junge Herr. | 
Meine Uhr ift in meinem Gilet. | 
Die junge Frau. 
So hol' ſie. 


Der junge Herr (fieht mit einem mächtigen Ruck auf.) 
Acht. 
Die junge Fran (erbebt ſich raſch.) 

Um Gotteswillen Raſch, Alfred, gieb mir 
meine Strümpfe. Was ſoll ich denn nur ſagen? Zu 
Hauſe wird man ſicher ſchon auf mich warten ... acht 
ubs 

Der junge Herr. 
Wann ſeh' ich Dich denn wieder? 
Die junge Fran. 
Nie. 
Der junge Herr. 
Emma! Haſt Du mich denn nicht mehr lieb? 
Die junge Frau. 3 
Eben darum. Gieb mir meine Schuhe. 
Der junge Herr. 
Niemals wieder 2 Hier find die Schuhe. 


Die junge Frau. 
In meinem Sack iſt ein Schuhknöpfler. Ich bitt 
Dich, raſch h 
Der junge Herr. 
Hier iſt der Knöpfler. 
Die junge Frau. 
Alfred, das kann uns beide den Hals koſten. 
Der junge Herr (böchſt unangenehm berührt.) 
Wieſo? 


| 
Die junge Frau. 
Ja, was ſoll ich denn ſagen? Wenn er mich fragt: 
Woher kommſt Du? 
Der junge Herr. 
Von der Schweſter. | 
Die junge Fran. | 
Ja, wenn ich lügen könnte. 
Der junge Herr. 
Na, Du mußt es eben thun. 
Die junge Frau. i | 
Alles für ſo einen Menſchen. Ach, komm Her... 
laß Dich noch einmal küſſen. (Sie umamt ihn) — Und 
jetzt — — laß mich allein, geh' in's andere Zimmer. 
Ich kann mich nicht anziehen, wenn Du dabei biſt. 
Der junge Herr (geht in den Salon, wo er ſich ankleidet. Er ißt 
etwas von der Bäckerei, trinkt ein Glas Cognac. Nach einer Weile ruft 
Die junge Frau. | 
Alfred! | | 
Der junge Herr. | 


Mein Schatz. | 
Die junge Frau. 


Es iſt doch beſſer, daß wir nicht geweint haben. 
Der junge Herr (lächelnd). | 
Wie kann man fo frivol reden? — 
Die junge Frau. 
Wie wird das jetzt nur ſein — wenn wir uns zu⸗ 


fällig wieder einmal in Geſellſchaft begegnen? 
3] 


EIER 


Dig re 


Der junge Herr. 

Zufällig — einmal Du biſt ja morgen 
ſicher auch bei Lobheimers? 

Die junge Frau. 

Ja. Du auch? 
Der junge Herr. 

Freilich. Darf ich Dich um den Cotillon bitten? 
Die junge Frau. 

Oh, ich werde nicht hinkommen. Was glaubſt Du 
denn? — Ich würde ja .... (fie tritt völlig angekleidet in 
den Salon, nimmt eine Chokoladebäckere) in die Erde ſinken. 

Der junge Herr. 

Alſo morgen bei Lobheimer, das iſt ſchön. 
Die junge Fran. 

Nein, nein ... ich ſage ab; beſtimmt — 
Der junge Herr. 

Alſo übermorgen .. hier. 
Die junge Frau. 

Was fällt Dir ein? 
Der junge Herr. 

Um ie 
Die junge Frau. 

Hier an der Ecke ſtehen Wagen, nicht wahr? — 
Der junge Herr. 

Ja — ſoviel Du willſt. Alſo übermorgen hier um 6. 
So ſag' doch ja, mein geliebter Schatz. 


Die junge Frau. 
Das beſprechen wir morgen beim Cotillon. 
5 


Der junge Herr (umarmt |ie). 
Mein Engel. 
Die junge Frau. 
Nicht wieder meine Friſur ruiniereit, 
Der junge Herr. 
Alſo morgen bei Lobheimers 971 übermorgen in 


meinen Armen. 


Die junge Frau. 

Leb wohl 

Der junge Herr (plötzlich wieder beſorgt). 
Und was wirſt Du — ihm heut jagen? — 
Die junge Frau. 
— Frag’ nicht. „frag' nicht .... es iſt zu 
ſchrecklich. — Warum hab; ich Dich ſo lieb! — Adieu. 
— Wenn ich wieder Menſchen auf der Stiege begegne, 
trifft mich der Schlag. — Pah! — | 
Der junge Herr (füht ihr noch einmal die Hand). 

Die junge Frau (geht). 
Der junge Herr (bleibt allein zurüd). | 
(Er betrachtet ſich im Spiegel. Dann ſetzt er ſich auf den Divan. Er 
lächelt vor ſich hin und jagt zu ſich ſelbſt). | 
Alſo jetzt hab ich ein Verhältnis mit einer an⸗ 


ſtändigen Frau. 
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Die 


Es iſt halb elf Uhr Nachts. Die ju 


ge Frau liegt zu Bette und lieſt. 


Ein behagliches e 


Der Gatte tritt eben, im 


chlafrock, in's Zimmer. 


Die junge Frau (ohne aufzuſchauen). 


Du arbeiteſt nicht mehr? 


Der Gatte. 


Nein. Ich bin zu müde 


Und außerdm 


Die junge Frau. 
Der Gatte. | 
Ich hab mich an . plötzlich ſo ein⸗ 


Nun? — 


ſam gefühlt. Ich habe Se) 


Wirklich? 
Der Gatte (fest fi 

Lies heute nicht mehr. 
verderben. 


ſucht nach Dir bekommen. 


Die junge Frau (schaut auf). | 


zu 8 Bett). 
Du bang Dir die Augen 


Die junge Frau ſcchlägt das Buch zu). 


Was haft Du denn? 


Der Gatte. 
Nichts, mein Kind. Blrliebt bin ich in Dich! Das 


weißt Du ja! 


| 


ER 


— 


Die junge Frau. 
Man könnte es manchmal faſt vergeſſen. 


Der Gatte. 
Man muß es ſogar manchmal vergeſſen. 
Die junge Frau. 
Warum? 
Der Gatte. 
Weil die Ehe ſonſt etwas unvollkommenes wäre. 
Sie würde .. . wie ſoll ich nur ſagen ... ſie würde 


ihre Heiligkeit verlieren. 
Die junge Fran. 

o 

Der Gatte. 

Glaube mir — es iſt jo... . Hätten wir in den 
fünf Jahren, die wir jetzt miteinander verheiratet ſind, 
nicht manchmal vergeſſen, daß wir ineinander verliebt 
ſind — wir wären es wohl gar nicht mehr. 

Die junge Frau. 

Das iſt mir zu hoch. 


Der Gatte. 
Die Sache iſt einfach die: wir haben vielleicht ſchon 
zehn oder zwölf Liebſchaften miteinander gehabt... .. - 


Kommt es Dir nicht auch ſo vor? 
Die junge Frau. 
Ich hab' nicht gezählt! — 
Der Gatte. 
Hätten wir gleich die erſte bis zum Ende durch⸗ 


gekoſtet, hätte ich mich von Anfang an meiner Leiden⸗ 
ſchaft für Dich willenlos hingegeben, es wäre uns 
gegangen wie den Millionen von anderen Liebespaaren. 
Wir wären fertig mit einander. 
Die junge Frau. 
Ah... ſo meinſt Du das? 
Der Gatte. 
Glaube mir — Emma — in den erſten Tagen unſerer 
Ehe hatte ich Angſt, daß es jo kommen würde. 
Die junge Frau. 


—— 


Ich auch. 

Der Gatte. 

Siehſt Du? Hab' ich nicht recht gehabt? Darum 
iſt es gut, immer wieder für einige Zeit nur in guter 
Freundſchaft mit einander hinzuleben. 

Die junge Frau. | 


Ach ſo. 
Der Gatte. | 

Und fo kommt es, daß wir immer wieder neue 
Flitterwochen miteinander durchleben können, da ich es 
nie drauf ankommen laſſe, die Flitterwochen 

Die junge Frau. 
Zu Monaten auszudehnen. 
5 Der Gatte. 


Richtig. 
Die junge Frau. 
Und jetzt... ſcheint alſo wieder eine Freundſchafts⸗ 
periode abgelaufen zu ſein — 2 


Der Gatte (fie zärtlich au ſich drückend). 

Es dürfte ſo ſein. 

Die junge Frau. 
Wenn es aber ... bei mir anders wäre. 
Der Gatte. 

Es iſt bei Dir nicht anders. Du biſt ja das klügſte 
und entzückendſte Weſen, das es giebt. Ich bin ſehr 
glücklich, daß ich Dich gefunden habe. 

Die junge Frau. 

Das iſt aber nett, wie Du den Hoſ machen kannſt 
— von Zeit zu Zeit. 

Der Gatte (Hat den Schlafrock abgeworfen und ſich auch zu Bett 
begeben). 

Für einen Mann, der ſich ein bischen in der Welt 
umgeſehen hat — geh', leg den Kopf an meine Schulter 
— der ſich in der Welt umgeſehen hat, bedeutet die Ehe 
eigentlich etwas viel geheimnisvolleres als für Euch junge 
Mädchen aus guter Familie. Ihr tretet uns rein und 
. . . . wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grad unwiſſend 
entgegen und darum habt Ihr eigentlich einen viel klareren 
Blick für das Weſen der Liebe als wir. 

Die junge Frau (lachend). 

Oh! 

Der Gatte. 

Gewiß. Denn wir ſind ganz verwirrt und unſicher 
geworden durch die vielfachen Erlebniſſe, die wir not⸗ N 
gedrungen vor der Ehe durchzumachen haben. Ihr hört 


— 


ja viel und wißt zu viel und leſt ja wohl eigentlich auch 
zu viel, aber einen rechten Begriff von dem, was wir 
Männer in der That erleben, habt Ihr ja doch nicht. 
Uns wird das, was man ſo gemeinhin die Liebe nennt, 
recht gründlich widerwärtig gemacht, denn was find das 
ſchließlich für Geſchöpfe, auf die wir angewieſen ſind! 


Die junge Frau. | 

Ja, was find das für Geſchöpfe? | 

Der Gatte (küßt fie auf die Stirn.) 
Sei froh, mein Kind, daß Du nie einen Einblick in 
dieſe Verhältniſſe erhalten haſt. Es ſind übrigens meiſt 
recht bedauernswerte Weſen — werfen wir keinen Stein 


auf ſie. 
Die junge Frau. 


Bitt' Dich — dieſes Mitleid Das kommt mir 
da gar nicht recht angebracht vor. | 


Der Gatte (mit ſchöner Milde). 
Sie verdienen es. Ihr, die Ihr junge Mädchen aus 
guter Familie wart, die ruhig unter Obhut Euerer Eltern 
auf den Ehrenmann warten könnt, der Euch zur Ehe 
begehrt; — Ihr kennt ja das Elend nicht, das die meiſten 
von dieſen armen Geſchöpfen der Sünde in die Arme 
treibt. | 


Die junge Frau. | 

So verkaufen ſich denn alle? | 
Der Gatte. | 

Das möchte ich nicht ſagen. Ich mein' ja auch nicht 


nur das materielle Elend. Aber es giebt auch — ich 
möchte ſagen — ein ſittliches Elend; eine mangelhafte 
Auffaſſung für das, was erlaubt und insbeſondere für 
das, was edel iſt. 

Die junge Frau. 
Aber warum ſind die zu bedauern? — Denen geht's 


ja ganz gut? 
Der Gatte. 


Du haſt ſonderbare Anſichten, mein Kind. Du darfſt 
nicht vergeſſen, daß ſolche Weſen von Natur aus beſtimmt 
ſind, immer tiefer und tiefer zu fallen. Da giebt es kein 
Aufhalten. 

Die junge Frau (ſich an ihn ſchmiegend). 

Offenbar fällt es ſich ganz angenehm. 


Der Gatte (peinlich berührt). 

Wie kannſt Du jo reden, Emma. Ich denke doch, 
daß es gerade für Euch anſtändige Frauen nichts wider⸗ 
wärtigeres geben kann, als alle diejenigen, die es nicht 
ſind. 

Die junge Frau. 

Freilich, Karl, freilich. Ich hab' ja auch nur ſo geſagt. 
Geh' erzähl weiter. Es iſt jo nett, wenn Du ſo redſt. 
Erzähl' mir was. 

Der Gatte. 

Was denn? — 

Die junge Frau. 

Nun, — von dieſen Geſchöpfen. 


Der Gatte. 
Was fällt Dir denn ein? 


Die junge Frau. 


Schau ich hab' Dich ſchon früher, weißt Du, ganz 
im Anfang hab' ich Dich immur gebeten, Du ſollſt ko 


aus Deiner Jugend’ was erzählen. 


Der Gatte. 
Warum intereſſiert Dich denn das? 


Die junge Frau. 


Biſt Du denn nicht mein Mann? 15 iſt das nicht 


geradezu eine Ungerechtigkeit, daß ich 


gangenheit eigentlich gar nichts weiß? — 


Der Gatte. 


Du wirſt mich doch nicht 175 ſo geſchmacklos halten, | 


daß ich — Genug, Emma. das 
Entweihung. 
Die junge Fran. 
Und doch Haft Du .... wer weiß 


on Deiner Ver⸗ 


iſt ja wie eine 


wie viel andere 


Frauen jo in den Armen gehalten wie jest mich. 


Der Gatte. 


Sag' doch nicht „Frauen“. Frau biſt Du. 


Die junge Frau. 


Aber eine Frage mußt Du mir 


ſonſt .. ſonſt ſonſe ist's nichts mit den 


Flitterwochen. 


eantworten . . - 


SEEN M 
| | 
1 | 
Der Gatte. 
Du Haft eine Art zu reden. .. denk' doch, daß 
Du Mutter biſt .... daß unſer Mäder! da drin liegt... 


Die junge Frau (an ihn ſich ſchmiegen d). 
Aber ich möcht auch einen Buben. 
Der Gatte. 
Emma! 
Die junge Frau. 
Geh', ſei nicht ſo ... freilich bin ich Deine Frau 
. aber ich möchte auch ein biſſel .... Deine Ge⸗ 


liebte ſein. 
Der Gatte. 


Möchteſt OB? 
Die junge Frau. 
Alſo — zuerſt meine Frage. 
Der Gatte (gefügig). 
Nun? 
Die junge Frau. 
War ... eine verheiratete Frau — unter ihnen? 
Der Gatte. 
Wieſo? — wie meinſt Du das? 
Die junge Frau. 
Du weißt ſchon. 
Der Gatte (leicht beunruhigt). 
Wie kommſt Du auf dieſe Frage? 
Die junge Frau. 
Ich möchte wiſſen, ob es .... das heißt — es 


er 
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giebt ſolche Frauen .... das weiß 
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Der Gatte (ernſt). 

Kennſt Du eine ſolche Frau? 
Die junge Frau. 

Ja, ich weiß das ſelber nicht. 
Der Gatte. 


Aber ob 


Iſt unter Deinen Freundinen vielleicht eine ſolche 


Frau? 
Die junge Frau. 
Ja wie kann ich das unt N 
— oder verneinen? 


Der Gatte. 


eſtimmtheit behaupten 


Hat Dir vielleicht einmal eine Deiner Freundinen 
. . . Man ſpricht über gar manches, wenn man jo — 
die Frauen unter ſich — hat Dir eine geſtanden — 2 


Nein. | 
Der Gatte. 


Die junge Frau (unſicher). 
| 


Haft Du bei irgend einer deiner Freundinen den Ver⸗ 
| 


dacht, daß fie... - | 
Die junge Frau. 


Verdacht bh Verdacht. 


Der Gatte. 


Es ſcheint. 
Die junge Frau. 


Gewiß nicht Karl. Nein Karl, ſicher nicht. 
ich mir's jo überlege — ich trau' es doch keiner zu. 


Wenn 


Der Gatte. 
Keiner? 
Die junge Fran. 
Bon meinen Freundinen feiner. 


Der Gatte. 
Verſprich mir etwas, Emma. 


Die junge Frau. 


Nun. 


Der Gatte. 
Daß Du nie mit einer Frau verkehren wirſt, bei der 
Du auch nur den leiſeſten Verdacht haft, daß ſie 
kein ganz tadelloſes Leben führt. 
Die junge Frau. 
Das muß ich Dir erſt verſprechen? 
Der Gatte. 0 
Ich weiß ja, daß Du den Verkehr mit folchen Frauen ; 
nicht ſuchen wirft. Aber der Zufall könnte es fügen, daß 
Du... . Ja, es iſt ſogar ſehr häufig, daß gerade 
ſolche Frauen, deren Ruf nicht der beſte iſt die Geſell⸗ 
ſchaft von anſtändigen Frauen ſuchen, teils um ſich ein 


Relief zu geben, teils aus einem gewiſſen 3 wie 
fol ich ſagen aus einem gewiſſen Heimweh nach 
der Tugend. 5 


Die junge Fran. 


So. 


Der Gatte. 
Ia. Ich glaube, daß das ſehr richtig iſt, was ich 
* 


da gejagt habe. Heimweh nach der Tugend. Denn daß 
dieſe Frauen alle eigentlich ſehr unglücklich ſind, das kannſt 
Du mir glauben. 
Die junge Fran. 
Warum 2 
Der Gatte. 


Du fragſt, Emma? — Wie kannſt Du denn nur 
fragen? — Stell' Dir doch vor, was dieſe Frauen für 
eine Exiſtenz führen! Voll Lüge, Tücke, Gemeinheit und 
voll Gefahren. 

Die junge Frau. 
Ja freilich. Da haſt Du ſchon Recht. 
Der Gatte. 

Wahrhaftig — fie bezahlen das bischen Glück 

das bischen 
Die junge Frau. 


Vergnügen. 
Der Gatte. 


Warum Vergnügen? Wie kommſt Du darauf das 
Vergnügen zu nennen? ] 
Die junge Frau. 
Nun, — etwas muß es doch ſein —! Sonſt thäten 


ſie's ja nicht. 3 
. Der Gatte. 


Nichts iſt es ein Rauſch. 
Die junge Frau (nachdenklich). 
Ein Rauſch. 


Der Gatte. 
Nein, es iſt nicht einmal ein Rauſch. Wie immer 
— teuer bezahlt, das iſt gewiß! 
Die junge Frau. 
Alſo ... . Du haft das einmal mitgemacht — 


nicht wahr? 
Der Gatte. 


Ja, Emma. — Es iſt meine traurigſte Erinnerung. 
Die junge Frau. 
Wer iſt's? Sag'! Kenn’ ich fie? 
Der Gatte. 
Was fällt Dir denn ein ? 
Die junge Frau. 
Iſt's lange her? War es ſehr lang, bevor Du mich 


geheiratet haſt? 
Der Gatte. 


Frag' nicht. Ich bitt Dich, frag' nicht. 
Die junge Frau. 


Aber Karl. 
Der Gatte. 


Sie iſt tot. 
Die junge Frau. 


Im Ernſt? 
Der Gatte. 


Ja . . . es klingt faſt lächerlich, aber ich habe die 
Empfindung, daß alle dieſe Frauen jung ſterben. 
Die junge Frau. 
Haſt Du ſie ſehr geliebt? 


Der Gatte. 
Lügnerinen liebt man nicht. 
Die junge Fran. 
Alſo warum. — 
Der Gatte. 
Ein Rauſch h 
Die junge Fran. 
Alſo doch? 
Der Gatte. 
Sprich nicht mehr davon ... ich bitt' Dich. Alles 
das iſt lang vorbei. Geliebt hab' ich nur eine — das 
biſt Du. Man liebt nur, wo Reinheit und Wahrheit iſt. 


Die junge Fra 


Karl! 
Der Gatte. 


Oh wie ſicher, wie wohl fühlt man ſich in ſolchen 
Armen. Warum hab' ich Dich niht ſchon als Kind ge⸗ 
kannt? Ich glaube, dann hätt' ich andere Frauen über⸗ 
haupt nicht angeſehen. 

Die junge sc 

Karl! 

Der Gatte. | 


Und ſchön biſt Dul.... ſchün! .... Oh komm 
(Er löſcht das Licht aus). 


Die junge Fran. 
Weißt Du, woran ich heute denken muß? | 
6* | 


Der Gatte. 
Woran, mein Schatz? 
Die junge Frau. 
an.... an Venedig. 
Der Gatte. 
Die erſte Nacht | 
Die junge Frau. 
Ja mer 


1 


Der Gatte. 
Was denn — 2 So ſag's doch! 
Die junge Frau. 
So lieb haſt Du mich heut. 
Der Gatte. 
Ja, ſo lieb. 
Die junge Frau. 


Ah... . Wenn Du immer. 
Der Gatte (in ihren Armen). 
Wie? 
Die junge Frau. 
Mein Karl. 


Der Gatte. 


Was meinteſt Du? Wenn ich immer 


Die junge Frau. 
Nun ja. 
Der Gatte. 
Nun, was wär denn, wenn ich immer 
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Die junge Frau. SE 

Dann wüßt ich immer, daß A mid) lieb haft. 75 IN 
Der Gatte. 8 
Ja. Du mußt es aber auch ſo wiſſen. Man iſt 15 
nicht immer der liebende Mann, muß auch zuweilen hin⸗ 1 

aus in's feindliche Leben, muß kämpfen und ſtreben! si 


Das vergiß nie, mein Kind! 19 hat ſeine Zeit in der 
Ehe — das iſt eben das ſchöne. Es giebt nicht viele, |: 
die ſich noch nach fünf Jahren an — ihr Venedig erinnern. IK: 
Die junge Frau. 

Freilich! 
Der Gatte. 
Und jetzt ... gute Nacht, nſein Kind. 
Die junge Frau. 
Gute Nacht. 
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Ein Cabinet particulier im Nierhof. Behagſich, mäßige Elegante 


Der Gasofen brennt. — 
Der Gatte. Das füße Mädel 


baiſers, Obſt, Käſe. In den Weingläſern ein m 


gariſcher weißer Wein. 


Auf dem Tiſch ſind die Reſte einer Mahlzeit 5 ſehen; Obersſchaum⸗ 


Der Gatte (kaucht eine Havannahcigarre, er 
Divans). 


einem Baiſer den Obersſchaum heraus, den ſie 


Der Gatte. 


Das ſüße Mädel (figt neben ihm auf dem 5 und löffelt aus 


Schmeckt's? 5 
Das füße Mädel (läßt ſich nicht ren). 


Oh. 
Der Gatte. 


Willſt Du noch eins? 
Das ſüße Mädel. 
Nein, ich hab fo ſchon zu viel gegeſſen. 
Der Gatte. 
Du haſt keinen Wein mehr. (er ſchentt ein). 


Das ſüße Mädel. | 


Nein ... aber ſchaun' S', ich laß ihn ja eh' ſteh 


ehnt in der Ecke des 


mit Behagen ſchlürſt). 


0 


Der Gatte. 
Schon wieder ſagſt Du Sie. 
Das ſüße Mädel. | 
So? — Ja wiſſen S', man gewöhnt ſich halt fo ſchwer. 
Der Gatte. 


Weißt Du. 
Das ſüße Mädel. 
Was denn? 
Der Gatte. 
Weißt Du, ſollſt Du jagen; nicht wiſſen S'. — 
Komm, ſetz' Dich zu mir. 
Das ſüße Mädel. 
Gleich .... bin noch nicht fertig. 
Der Gatte (fteht auf, ſtellt ſich hinter den Seſſel und umarmt das 
ſüße Mädel, indem er ihren Kopf zu ſich wendet). 
Das ſüße Mädel. 
Na, was iſt denn? 
Der Gatte. 
Einen Kuß möcht' ich haben. 
Das ſüße Mädel (giebt ihm einen Kuß). 
Sie find... oh pardon, Du biſt ein Feder Menſch. 
Der Gatte. 
Jetzt fällt Dir das ein ? 
Das ſüße Mädel. | 
Ah nein, eingefallen iſt es mir ſchon früher | 
ſchon auf der Gaſſen. — Sie müſſen — 


Der Gatte. 
Du mußt. 

Das ſüße Mädel. 
Du mußt Dir eigentlich was ſchönes von mir denken. 


Der Gatte. 


Warum denn? 7 
Das ſüße Mädel. | 170 k 


Daß ich gleich jo mit Ihnen in's chambre separee 
gegangen bin. 
Der Gatte. 
Na, gleich kann man doch nicht ſagen. 
Das ſüße Mädel. 
Aber Sie können halt ſo ſchön bitten. 
Der Gatte. 


Findeſt Du? 
Das ſüße Mädel. 


Und ſchließlich, was iſt denn dabei? 
Der Gatte. 


Freilich. 
Das ſüße Mädel. 
Ob man ſpazieren geht oder — 
Der Gatte. 
Zum ſpazieren gehen iſt es auch viel zu kalt. 
Das ſüße Mädel. Eu 
| Natürlich iſt zu kalt geweſen. | N 
| Der Gatte. | 1 
Aber da iſt es angenehm warm; was? (Er hat ſcc 


= 


| | 
wieder niedergeſetzt, umſchlingt das ſüße Mädel und zieht ſie an ſeine 


Seite). 
Das ſüße Mädel (c wach. 


Na. 
Der Gatte. 


Jetzt ſag' einmal .... Du haft mich ſchon früher 
bemerkt gehabt, was? 
Das ſüße Mädel. 
Natürlich. Schon in der Singerſtraßen. 


| Der Gatte. 
Nicht heut, mein' ich. Auch vorgeſtern und vorvor⸗ 
geſtern, wo ich Dir nachgegangen bin. 


Das ſüße Mädel. 
Mir gehn gar viele nach. 
Der Gatte. 
Das kann ich mir denken. Aber ob Du mich be⸗ 
merkt haſt. 
Das ſüße Mädel. 
Wiſſen S'... . ah. . . . weißt, was mir neulich 
paſſiert iſt? Da iſt mir der Mann von meiner Couſine 
nachg'ſtiegen in der Dunkeln und hat mich nicht 'kennt. 


Der Gatte. 
Hat er Dich angeſprochen? 
Das ſüße Mädel. 
Aber was glaubſt denn? Meinſt, es iſt jeder ſo 
keck wie Du? 


u. 
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Der Gatte. 
Aber es kommt doch vor. 
Das ſüße Mädel. 
Natürlich kommt's vor. 
Der Gatte. 
Na, was machſt Du da? 
Das ſüße Mädel. 
Na nichts — Keine Antwort geb' ich halt. 
Der Gatte. 
Hm.. . mir haft Du aber eine Antwort gegeben 
Das ſüße Mädel. 
Na, ſind S' vielleicht bös? 
Der Gatte (tüßt fie heftig). 
Deine Lippen ſchmecken noch nach dem Obersſchaum. 
Das ſüße Mädel. 
Oh, die ſind von Natur aus ſüß. 
Der Gatte. 
Das haben Dir ſchon viele geſagt? 
Das ſüße Mädel. 
Viele!! Was Du Dir wieder einbildeſt! 
Der Gatte. 
Na, ſei einmal ehrlich. Wie viele haben den Mund 


da ſchon geküßt? 
. Das ſüße Mädel. | 
Was fragft mich denn? Du möch'ſt mir's ja zu: 1 N 
glauben, wenn ich Dir's ſag'! ha 


| 
Der Gatte. 
Warum denn nicht? 
Das ſüße Mädel. 


Na, rat einmal. 
Der Gatte. 


Na, ſagen wir, — aber Du darfſt nicht bös ſein? 
Das ſüße Mädel. 
Warum ſollt ich denn bös ſein 2 
Der Gatte. 
Alſo ich ſchätze .. .. zwanzig. 
Das ſüße Mädel (ſich von ihm losmachend). 
Na — warum nicht gleich hundert? 
Der Gatte. 
Ja ich hab' eben geraten. 
Das ſüße Mädel. 
Da haſt Du aber nicht gut geraten. 
Der Gatte. 


Alſo zehn. 
Das füße Mädel. 


Freilich. Eine, die ſich auf der Gaſſen aureden läßt 
und gleich mitgeht in's chambre separée! 
Der Gatte. 
Sei doch nicht ſo kindiſch. Ob man auf der Straßen 
herumläuft oder in einem Zimmer ſitzt ... Wir ſind 
doch da in einem Gaſthaus. Jeden Moment kann der 
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Das ſüße Mädel. 
Das hab ich mir eben auch gedacht. 

Der Gatte. 
Warſt Du ſchon einmal in einem chambre separ&e? 

Das ſüße Mädel. | 

Alſo wenn ich die Wahrheit jagen joll: ja. 

Der Gatte. 
Siehſt Du, das g’fallt mir, daß Du doch wenigſtens 


aufrichtig biſt. 
Das ſüße Mädel. 


Aber nicht ſo — wie Du Dir's wieder denkſt. Mit 
einer Freundin und ihrem Bräutigam bin ich im chambre 
separée geweſen, heuer im Faſching einmal. 

Der Gatte. 

Es wär' ja auch kein Malheur, wenn Du einmal 

— mit Deinem Geliebten — 
Das ſüße Mädel. - | 
Natürlich wär's kein Malheur. Aber ich hab' fein’ 


Geliebten. 
Der Gatte. 


Na geh'. 
Das ſüße Mädel. 


Meiner Seel', ich hab' keinen. 
Der Gatte. 
Aber Du wirſt mir doch nicht einreden wollen, dab 
1 


W 
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Das ſüße Mädel. 
Was denn ? .. . Ich hab' halt keinen — ſchon 
ſeit mehr als einem halben Jahr. 
Der Gatte. 
Ah ſo . ... Aber vorher? Wer war 's denn? 
Das ſüße Mädel. 
Was ſind S' denn gar ſo neugierig? 
Der Gatte. 
Ich bin neugierig, weil ich Dich lieb hab'. 
Das ſüße Mädel. 


Is' wahr? 
Der Gatte. 
Freilich. Das mußt Du doch merken. Erzähl' mir 
alſo. (Drückt fie feſt an ih.) 
Das ſüße Mädel. 
Was ſoll ich Dir denn erzählen? 
Der Gatte. 
So laß Dich doch nicht ſo lang bitten. Wer's ge⸗ 
weſen iſt, möcht' ich wiſſen. 
Das ſüße Mädel (lachend). 
Na ein Mann halt. 
Der Gatte. 
Alſo — alſo — wer war's? 
Das ſüße Mädel. 
Ein biſſel ähnlich hat er Dir geſehen. 


Der Gatte. 


So. 


Das ſüße Mädel. 
Wenn Du ihm nicht ſo ähnlich ſchauen, chürt — 
Der Gatte. 
Was wär' dann? 
Das ſüße Mädel. 
Na alſo frag' nicht, wennſt ſchon ſiehſt, das 
Der Gatte (verfteht). 
Alſo darum haſt Du Dich von mir anreden laſſen. 
Das ſüße Mädel. 


Na alſo ja. 
Der Gatte. 


Jetzt weiß ich wirklich nicht, ſoll ich mich freuen oder 
ich mich ärgern. 
Das ſüße Mädel. 
Na ich an Deiner Stell' thät' mich freuen. 
Der Gatte. 


= 


ſo 


Na ja. 
Das ſüße Mädel. 


Und auch im Reden erinnerſt Du — ſo n ihn 
‚und wie Du einen anſchauſt . | 


Der Gatte. 
Was iſt er denn geweſen? 
Das ſüße Mädel. 
Nein, die Augen — | 


Der Gatte. 
Wie hat er denn geheißen? 
Das ſüße Mädel. 

Nein, ſchau mich nicht ſo an, ich bitt' Dich. 
Der Gatte (umfängt ſie. Langer, heißer Kuß). 
Das ſüße Mädel (schüttelt ſich, will aufſtehen). 

Der Gatte. 

Warum gehſt Du fort von mir? 

Das ſüße Mädel. 
Es wird Zeit zum Z'hausgehn. 
Der Gatte. 


Später. 
Das ſüße Mädel. 


Nein, ich muß wirklich ſchon zu Haus gehen. Was 
glaubſt denn, was die Mutter ſagen wird. 
| Der Gatte. 
Du wohnſt bei Deiner Mutter? 


Das ſüße Mädel. 
Natürlich wohn' ich bei meiner Mutter. Was haſt 


denn geglaubt? 
Der Gatte. 


So — bei der Mutter. Wohnſt Du allein mit ihr? 
Das ſüße Mädel. 


Ja freilich, allein! Fünf ſind wir! zwei Buben und 
noch zwei Mädeln. 


Der Gatte. 


So ſetz' Dich doch nicht ſo weit fort von mir. Biſt 


Du die ältefte? 
Das ſüße Mädel. 
Nein ich bin die zweite. Zuerſt kom 
die iſt im G'ſchäft, in einer Blumenha 
komm' ich. 
Der Gatte. 
Wo biſt Du? 
Das ſüße Mädel. 
Na ich bin zu Haus. 
Der Gatte. 
Immer? 
Das ſüße Mädel. 
Es muß doch eine z'haus ſein. 


t die Kathi; 
dlung, dann 


Der Gatte. 
Freilich. Ja, — und was ſagſt Du Fi eigentlich 


Deiner Mutter, wenn Du — ſo jpät nach 
Das ſüße Mädel. 
Das iſt ja ſo eine Seltenheit. 
Der Gatte. 


aus kommſt? 


Alſo heut' zum Beiſpiel. Deine Mutter fragt Dich 


doch? 
Das ſüße Mädel. 


Natürlich fragt ſ' mich. Da kann ich 
ſo viel ich will — wenn ich nach Haus 
ſ' auf. 


io geben 


omm’ wacht 


Der Gatte. 
Alſo was ſagſt Du ihr da? 


| 


Das ſüße Mädel. 
Na, im Theater werd' ich halt geweſen ſein. 
Der Gatte. 
Und glaubt ſie das? 
Das ſüße Mädel. 

Na, warum ſoll ſ' mir denn nicht glauden? Ich 
geh' ja oft in's Theater. Erſt am Sonntag war ich in 
der Oper mit meiner Freundin und ihrem Bräutigam 
und mein' ältern Bruder. 

Der Gatte. 
Woher habt Ihr denn da die Karten? 
Das ſüße Mädel. 
Aber mein Brender iſt ja Friſeur. 
Der Gatte. 

Ja, die Friſeure .... ah, wahrſcheinlich Theater⸗ 

friſeur. 


Das ſüße Mädel. 
Was fragſt mich denn ſo aus? 
Der Gatte. 
Es intereſſiert mich halt. Und was iſt denn der 
andere Bruder ? 
Das ſüße Mädel. 
Der geht noch in die Schul'. Der will ein Lehrer 
werden. Nein. . ſo was! 5 
Der Gatte, 
Und dann haft Du noch eine kleine Schweiter ? 


Das ſüße Mädel. 
Ja, die iſt noch ein Fratz, aber auf d 


ie muß man 


ſchon heut jo aufpaſſen. Haft Du denn eine Idee, wie 
die Mädeln in der Schule verdorben werden! Was 
glaubſt! Neulich hab' ich ſie bei einem Rendezvous er⸗ 


wiſcht. 
Der Gatte. 
Was? 
Das ſüße Mädel. 


Ja! mit einem Buben von der ie vis-a-vis iſt 


ſie Abends um halber acht in der Strozzi 
gegangen. So ein Fratz! 


Der Gatte. 
Na was haſt Du gemacht? 


Das ſüße Mädel. 
Na, Schläg' hat ſ' kriegt! 


Der Gatte. 
So ſtreng biſt Du? 


Das ſüße Mädel. 


aſſe ſpazieren 


Na wer ſoll's denn ſein? Die Altere ift im G'ſchäft, 


die Mutter thut nichts als raunzen; — k 


alles auf mich. 
Der Gatte. 


Herrgott, biſt Du lieb! (Küpt fie und 
Du erinnerſt mich auch an wen. 


Das ſüße Mädel. 


ommt immer 


wird zärtlicher.) 


So — an wen denn? 


| 
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Der Gatte. 
An keine beſtimmte . .. an die Zeit na 
halt an meine Jugend. Geh, trink', mein Kind! 


Das ſüße Mädel. 


Ja, wie alt biſt Du denn? Du ja 
ich weiß ja nicht einmal, wie Du heißt. 

Der Gatte. 
Karl. 


Das ſüße Mädel. 
Iſt's möglich! Karl heißt Du? 


Der Gatte. 

Er hat auch Karl geheißen ? 

Das ſüße Mädel. 

Nein, das iſt aber ſchon das reine Wunder 
das iſt ja — Nein die Augen ... Das G'ſchauu 
(schüttelt den Kopf). ; 
Der Gatte. 

Und wer er war — haſt Du mir noch immer nicht 
geſagt. 

Das ſüße Mädel. 

Ein ſchlechter Menſch iſt er geweſen — das iſt g'wiß, 

ſonſt hätt' er mich nicht ſitzen laſſen. 
Der Gatte. 
Haft ihn ſehr gern g'habt? 


Das ſüße Mädel. 
Freilich hab' ich ihn gern gehabt. 


2 IT 


Der Gatte. 

Ich weiß, was er war, Lieutenant. 

Das ſüße Mädel. 

Nein, beim Militär war er nicht. Sie haben ihn 
nicht genommen. Sein Vater hat ein Haus in der... 
Aber was brauchſt Du das zu wiſſen? 

Der Gatte (tüßt ſie). 
Du haſt eigentlich graue Augen, manchmal hab ich 
gemeint, fie find ſchwarz. 
Das ſüße Mädel. 
Na find ſ' Dir vielleicht nicht ſchön genug? 
Der Gatte (büßt die Augen). 
Das ſüße Mädel. 

Nein nein — das vertrag’ ich ſchon gar nicht... 
oh bitt' Dich — oh Gott .... oh Gott .... nein, 
laß mich aufſtehn .. .. nur für einen Moment — 
bitt' Dich. 

Der Gatte (immer zärklicher). 


Oh nein. 
Das ſüße Mädel. 


Aber ich bitt' Dich, Karl.... 
Der Gatte. 

Wie alt biſt Du? — 18, was? 

Das ſüße Mädel. 


Neunzehn vorbei. 
Der Gatte. 


Neunzehn .... und ich — 


Das ſüße Mädel. 
Du biſt dreißig 
Der Gatte. 
Und einige drüber. — Reden wir nicht davon. 
Das ſüße Mädel. 
Er war auch ſchon zweiunddreißig, wie ich ihn kennen 


gelernt hab!. 
Der Gatte. 


Wie lang iſt das her? 
Das ſüße Mädel. 
Ich weiß nimmer .... Du, in dem Wein muß 
was drin geweſen ſein. 
Der Gatte. 
Ja, warum denn? 
Das ſüße Mädel. 
Ich bin ganz .... weißt — mir dreht ſich alles. 
Der Gatte. 
So halt' Dich feſt an mich. So.. . . (Er drückt fie 
an ſich und wird immer zärtlicher, ſie wehrt kaum ab.) Ich werd' 
Dir 'was ſagen, mein Schatz, wir könnten jetzt wirklich 


geh'n. 
Das ſüße Mädel. 


Ja . . .. nach Haus. 
\ Der Gatte. 
Nicht grad’ nach Hauns 
Das ſüße Mädel. 
Was meinſt denn? .... oh nein, oh nein 
ich geh’ nirgends hin, was fallt Dir denn ein — 


Der Gatte. 
Alſo hör' mich nur an, mein Kind, das nächſte Mal, 
wenn wir uns treffen, weißt Du, da richten wir das ſo 
ein, daß .. . . (Er iſt zu Boden geſunken, hat ſeinen Kopf in 
ihrem Schoß.) Das iſt angenehm, oh das iſt angenehm. 


Das ſüße Mädel. 

Was machſt denn? (Sie küßt feine Haare.) .... Du 
in dem Wein muß 'was drin geweſen ſein — ſo ſchläf⸗ 
rig ... . Du, was g'ſchieht denn, wenn ich nimmer auf⸗ 
ſtehn kann 2 Aber, aber, ſchau, aber Karl.. .. und 
wenn wer hereinkommt .... ich bitt Dich.. der 


Kellner. 
Der Gatte. 


Da .. . kommt ſein Lebtag .... kein Kellner 
berein 


Das ſüße Mädel (lehnt mit geſchloſſenen Augen in der Divanecke). 
Der Gatte (geht in dem Kleinen Raum auf und ab, nachdem er ſich 
eine Cigarette angezündet). 

Längeres Schweigen. 

Der Gatte (betrachtet das ſüße Mädel lange, für ſich). 

Wer weiß, was das eigentlich für eine Perſon iſt 
— Donnerwetter .... So ſchnell ... War nicht ſehr 
vorſichtig von mir B m 
Das ſüße Mädel (ohne die Augen zu öffnen). 
In dem Wein muß was drin geweſen ſein. 
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Der Gatte, 
Ja warum denn? 
Das ſüße Mädel. 


Sonſt 
Der Gatte. 


Warum ſchiebſt Du denn alles auf den Wein?. 
Das ſüße Mädel. 
Wo biſt denn? Warum biſt denn ſo weit? Komm 
doch zu mir. 
Der Gatte (zu ihr hin, ſetzt fh). 
Das fühe Mädel. 
Jetzt ſag' mir, ob Du mich wirklich gern haſt. 
Der Gatte. 
Das weißt Du doch .... (Er unterbricht ſich raſch.) 


Freilich. 
Das ſüße Mädel. 


Weißt es it doch .... Geh, ſag' mir die 
Wahrheit, was war in dem Wein? 
Der Gatte. 


Ja, glaubſt Du ich bin ein . . . . ich bin ein Gift⸗ 
miſcher? 


Das ſüße Mädel. 

Ja, ſchau, ich verſteh's halt nicht. Ich bin doch nicht 
ſo .... Wir kennen uns doch erſt ſeit .. .. Diu ich 
bin nicht ſo .. .. meiner Seel’ und Gott, — wenn Du 
das von mir glauben thätſt — 


Der Gatte. 
Ja — was machſt Du Dir denn da für Sorgen. 
Ich glaub' gar nichts ſchlechtes von Dir. Ich glaub' 
halt, daß Du mich lieb haſt. 
Das ſüße Mädel. 


. 
Der Gatte. 


Schließlich, wenn zwei junge Leut' allein in einem 
Zimmer find, und nachtmahlen und trinken Wein 
es braucht gar nichts drin zu ſein in dem Wein 

Das ſüße Mädel. 
Ich hab's ja auch nur ſo g'ſagt. 
Der Gatte. 
Ja warum denn? 
Das ſüße Mädel (eber trotzig). 
Ich hab' mich halt g'ſchämt. 
Der Gatte. 
Das iſt lächerlich. Dazu liegt gar kein Grund vor. 
Umſomehr als ich Dich an Deinen erſten Geliebten er⸗ 


innere. 
Das ſüßſe Mädel. 


Ja. 
Der Gatte. 


An den erſten. 
Das ſüße Mädel. | 
Na jaa | 
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| 
Der Gatte. 
Jetzt möcht' es mich intereſſieren, wer die anderen 


waren. 


Das ſüße Mädel. 


Niemand. 
Der Gatte. 


Das iſt ja nicht wahr, das kann ja nicht wahr ſein. 
Das ſüße Mädel. 
Geh' bitt' Dich, ſekir' mich nicht. — 
Der Gatte. 
Willſt eine Cigarette? 


Das ſüße Mädel. 
Nein, ich dank' ſchön. 


Der Gatte. 
Weißt Du, wie ſpät es iſt? 
Das ſüße Mädel. 
Na? 
Der Gatte. 
Halb zwölf. 
| Das ſüße Mädel. 
So! 
Der Gatte. 
Na.... und die Mutter? Die iſt es gewöhnt, 


was? 


Das ſüße Mädel. 

Willſt mich wirklich ſchon z'haus ſchicken? 
Der Gatte. 

Ja, Du haſt doch früher ſelbſt — 


Das ſüße Mädel. 
Geh', Du biſt aber wie ausgewechſelt. Was hab' ich 


Dir denn gethan? 
Der Gatte. | 


Aber Kind, was haft Du denn, was fällt Dir 


denn ein? { 
Das ſüße Mädel. 


Und es iſt nur Dein G'ſchau geweſen, meiner Seel', 
ſonſt hättſt Du lang .... haben mich ſchon viele ge⸗ 
beten, ich ſoll mit ihnen in's chambre separce. 

Der Gatte. 
Na, willſt ll. bald wieder mit mir hieher 
. oder auch wo anders — 
Das ſüße Mädel. 


Weiß nicht. 
Der Gatte. 


Was heißt das wieder: Du weißt nicht. 
Das ſüße Mädel. 
Na wenn Du mich erſt fragſt? 
Der Gatte. 

Alſo wann? Ich möcht Dich nur vor allem aufklären, 
daß ich nicht in Wien lebe. Ich komm' nur von Zeit 
zu Zeit auf ein paar Tage her. 

Das ſüße Mädel. 

Ah geh', Du biſt kein Wiener? 

Der Gatte. 

Wiener bin ich ſchon. Aber ich lebe jetzt in der 

Nühe 


Selen ne en 


Das ſüße Mädel. 


Wo denn? 

Der Gatte. 
Ach Gott, das iſt ja egal. 

Das ſüße Mädel. 

Na, fürcht' Dich nicht, ich komm' nicht hin. 

Der Gatte. 
Oh Gott, wenn es Dir Spaß macht, kannſt Du auch 

hinkommen. Ich lebe in Graz. 


Das ſüße Mädel. 


Im Ernft? 
| Der Gatte. 
Na ja, was wundert Dich denn daran? 
Das ſüße Mädel. 
Du biſt verheiratet, wie? 
Der Gatte (böchſt erſtaunt). 
Ja, wie kommſt Du darauf? 
Das ſüße Mädel. 
Mir iſt halt ſo vorgekommen. 
Der Gatte. 
Und das würde Dich gar nicht genieren ? 
Das ſüße Mädel. 
Na lieber iſt mir ſchon, Du biſt ledig. — Aber Du 
biſt ja doch verheiratet! — 


Der Gatte. 
Ja, ſag' mir nur, wie kommſt Du denn da darauf? 


Das ſüße Mädel. 
Wenn einer ſagt, er lebt nicht in Wien, und hat nicht 


immer Zeit — 
Der Gatte. 


Das iſt doch nicht ſo unwahrſcheinlich. 
Das ſüße Mädel. 


Ich glaub's nicht. 
Der Gatte. 


Und da möchteſt Du Dir gar kein Gewiſſen machen, 
daß Du einen Ehemann zur Untreue verführſt? 
Das ſüße Mädel. 
Ah was, Deine Frau machts ſicher nicht andere 


als Du. 
Der Gatte (ſehr empört). 


Du, das verbiet' ich mir. Solche Bemerkungen — 
Das ſüße Mädel. | 
Du haft ja feine Frau, hab’ ich geglaubt. 
Der Gatte. 

Ob ich eine hab' oder nicht — man macht keine 
ſolchen Bemerkungen. 

(Er iſt aufgeſtanden). 
Das ſüße Mädel. 

Karl, na Karl, was iſt denn? Biſt bös? Schau, 
ich hab's ja wirklich nicht gewußt, daß Du verheiratet 
biſt. Ich hab' ja nur ſo g'redt. Geh' komm und ſei 
wieder gut. 


| 


Der Gatte (kommt nach ein paar Sekunden zu ihr). 
Ihr ſeids wirklich ſonderbare Geſchöpfe, Ihr . - - - 
Weiber! (Er wird wieder zärtlich an ihrer Seite). 
| Das ſüße Mädel. 
Geh' ... nicht .. . . es iſt auch ſchon jo ſpät. — 
Der Gatte. 
Alſo jetzt hör' mir einmal zu. Reden wir einmal 
im Ernſt miteinander. Ich möcht Dich wieder ſehen, 
öfter wiederſehen. 8 


Das ſüße Mädel. 


Is wahr? 
Der Gatte. 
Aber dazu iſt notwendig ... alſo verlaſſen muß 
ich mich auf Dich können. Aufpaſſen kann ich nicht 
auf Dich. 


Das ſüße Mädel. 
Ah, ich paſſ' ſchon ſelber auf mich auf. 
Der Gatte. 

Du biſt ... na alſo, unerfahren kann man ja 
nicht ſagen — aber jung biſt Du — und — die Männer 
find im allgemeinen ein gewiſſenloſes Volk. 

Das ſüße Mädel. 


Oh jeh! 
Der Gatte. 


Ich mein' das nicht nur in moraliſcher Hinſicht. — 
Na, Du verſtehſt mich ſicher. — 
Das ſüße Mädel. 
Ja, ſag' mir, was glaubſt Du denn eigentlich von mir? 
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Der Gatte. 

Alſo — wenn Du mich lieb haben willſt — nur 
mich — ſo können wir's uns ſchön einrichten — wenn ich 
auch für gewöhnlich in Graz wohne. Da wo jeden 
Moment wer hereinkommen kann, iſt es ja doch nicht das 


rechte. 
Das ſüße Mädel (schmiegt ſich an ihn). 
| Der Gatte. 
| Das nächſte Mal .... werden wir wo anders zu⸗ 


ſammen ſein, ja? 
Das ſüße Mädel. 
Ja. 
Der Gatte. 
Wo wir ganz ungeſtört ſind. 


Das ſüße Mädel. 
Ja. 
Der Gatte (umfängt ſie heiß). 


Das andere beſprechen wir im Nachhausfahren. 
(Steht auf, öffnet die Thür.) Kellner die Rechnung! 
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Ein kleines Zimmer, mit behaglichem Geſchmack ingerichtet. Vorhänge, 


welche das Zimmer halbdunkel machen. Rote Etpres. Großer Schreib⸗ 
tiſch, auf dem Papiere und Bücher herumliegen. Ein Pianino an det 


Wand. — 
Das ſüße Mädel. Der Dichter 


Sie kommen eben zuſammen herein. Der Dichter ſchließt zu. 


Der Dichter. 

So mein Schatz. (Küßt fie). 
Das ſüße Mädel (bat noch Hut 11 
Ah! Da iſt aber ſchön! Nur jehe: 
Der Dichter. 


Mantille an). | 
thut man nichts! 


Deine Augen müſſen ſich an = Halbdunkel ge⸗ 
wöhnen. — Dieſe ſüßen Augen (küßt ſie auf die Augen). 


Das ſüße Mädel. 
Dazu werden die ſüßen Augen er 
haben. 


Der Dichter. 


Warum denn? 
Das ſüße Mädel. 


Weil ich nur eine Minuten dableib!. 


nicht Zeit genug 


| Der Dichter. 
Den Hut leg' ab, ja? 

Das ſüße Mädel. 
Wegen der einen Minuten? 


Der Dichter (nimmt ihr die Nadel aus ihrem Hut und legt den 
Hut fort.) Und die Mantille — 


Das ſüße Mädel. 
Was willſt denn? — Ich muß ja gleich wieder 
fortgehen. 
Der Dichter. 
Aber Du mußt Dich doch ausruh'n! Wir ſind ja 
drei Stunden gegangen. 


Das ſüße Mädel. 

Wir ſind gefahren. 

Der Dichter. 

Ja nach Haus — aber in Weidling am Bach ſind 
wir doch drei volle Stunden herumgelaufen.. Alſo ſetz' 
Dich nur ſchön nieder, mein Kind .... Wohin Du 
willſt; — hier an den Schreibtiſch; — aber nein, das 
iſt nicht bequem. Setz' Dich auf den Divan. — So. 
(Er drückt fie nieder.) Biſt Du ſehr müd', jo kannſt Du Dich 
auch hinlegen. So. (Er legt fie auf den Divan). Da das 
Kopferl auf den Polſter. 


Das ſüße Mädel (lachend). 
Aber ich bin ja gar nicht müd! 


Der Dichter. 

Das glaubſt Du nur. So — und wenn Du ſchläf⸗ 
rig biſt, kannſt Du auch ſchlafen Ich werde ganz ſtill 
ſein. Übrigens kann ich Dir ein Schlummerlied vor⸗ 
ſpielen ... von mir... . . (Geht zum Pianino). 

Das ſüße Mädel. 


Von Dir? 
Der Dichter. 


Ja. 
Das ſüße Mädel. 


Ich hab' glaubt, Robert, Du biſt ein Doktor. 
Der Dichter. 
Wieſo? Ich hab' Dir doch geſagt, daß ich Schrift⸗ 


ſteller bin. 
Das ſüße Mädel. 


Die Schriftſteller find doch alle Dokters. 
Der Dichter. 
Nein; nicht alle. Ich z. B. nicht. Aber wie kommſt 


Du jetzt darauf. 
Das ſüße Mädel. 


Na, weil Du ſagſt, das Stück, was Du da ſpielen 


thuſt, iſt von Dir. 
Der Dichter. 


Ja .. . vielleicht iſt es auch nicht von mir. Das 
iſt ja ganz egal. Was? überhaupt wer's gemacht hat, 
das iſt immer egal. Nur ſchön muß es ſein — nicht 
wahr? 


n 
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Das ſüße Mädel. 
Freilich .... ſchön muß es fein — das iſt die 
Hauptſach'! — 
era Der Dichter. 
Weißt Du, wie ich das gemeint hab'? 
Das ſüße Mädel. 


Was denn? 
Der Dichter. 


Na, was ich eben geſagt hab'. 
Das ſüße Mädel (ſchläfrig). | 

Na freilich. | 

Der Dichter (steht auf; zu ihr, ihr das Haar ſtreichelnd). 

Kein Wort haſt Du verſtanden. 

Das ſüße Mädel. J 

Geh', ich bin doch nicht ſo dumm. 

Der Dichter. 

Freilich biſt Du jo dumm. Aber gerade darum hab' 
ich Dich lieb. Ah, das iſt ſo ſchön, wenn Ihr dumm 
ſeid. Ich mein' in der Art wie Du. 

Das ſüße Mädel. 

Geh', was ſchimpfſt denn? 

Der Dichter. 

Engel, kleiner. Nicht wahr, es liegt ſich gut auf 
dem weichen, perſiſchen Teppich? 


Das ſüße Mädel. 
Oh ja. Geh' willſt nicht weiter Klavier ſpielen? 


Der Dichter. 

Nein, ich bin ſchon lieber da bei Dir. (Streielt fie). 

Das ſüße Mädel. 

Geh' willſt nicht lieber Licht machen? 

Der Dichter. 

Oh nein .... Diefe Dämmerung thut ja jo wohl. 
Wir waren heute den ganzen Tag wie in Sonnenſtrahlen 
gebadet. Jetzt ſind wir ſozuſagen aus dem Bad geſtiegen 
und ſchlagen .. .. die Dämmerung wie einen Badmantel 
(lacht) ah nein — das muß anders geſagt werden 
Findeſt Du nicht? | 

Das ſüße Mädel. 

Weiß nicht. 

Der Dichter (ſich leicht von ihr entfernend). 

Göttlich, dieſe Dummheit. (Nimmt ein Notizbuch und 
ſchreibt ein paar Worte hinein). 

Das ſüße Mädel. 

Was machſt denn? (Sich nach ihm umwendend.) Was 
ſchreibſt Dir denn auf? 

Der Dichter (leiſe). 

Sonne, Bad, Dämmerung, Mantel . * 

(ſteckt das Notizbuch ein. Laut.) Nichts Zebt ſag' 1 5 
mal, mein Schatz, möchteſt Du nicht as eſſen oder 


trinken? | 
Das ſüße Mädel. 


Durſt hab' ich eigentlich keinen. Aber Appetit. 


— 


Der Dichter. 

Hm .. .. mir wär' lieber, Du hätteſt Durſt. 
Cognac hab' ich nämlich zu Haus, aber Eſſen müßte ich 
erſt holen. 

Das ſüße Mädel. 

Kannſt nichts holen laſſen? 

Der Dichter. 

Das iſt ſchwer, meine Bedienerin iſt jetzt nicht mehr 
da — na wart' — ich geh' ſchon ſelber .. .. was magſt 


Du denn? 
Das ſüße Mädel. 


Aber es zahlt ſich ja wirklich nimmer aus, ich muß 
ja ſo wie ſo zu Haus. 

Der Dichter. 

Kind, davon iſt keine Rede. Aber ich werd' Dir 
was ſagen: wenn wir weggehn, geh'n wir zuſammen 
wohin nachtmahlen. 

Das ſüße Mädel. 

Oh nein. Dazu hab' ich keine Zeit. Und dann, 

wohin ſollen wir denn. Es könnt uns ja 'wer Bekannter 


ſeh'n. 
Der Dichter. 
Haſt Du denn gar ſo viel Bekannte? 
Das ſüße Mädel. 
Es braucht uns ja nur Einer zu ſehn, iſt's Malheur 


ſchon fertig. 
Der Dichter. 
Was iſt denn das für ein Malheur? 


Das ſüße Mädel. 
Na, was glaubſt, wenn die Mutter 'was hört 


Der Dichter. 

Wir können ja doch irgend wohin gehen, wo uns 
niemand ſieht, es giebt ja Gaſthäuſer mit einzelnen 
Zimmern. 

Das ſüße Mädel (fingen). 
Ja beim Souper im chambre separee, 
Der Dichter. 
Warſt Du ſchon einmal in einem chambre separée? 
Das ſüße Mädel. 
Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll — ja. 
Der Dichter. 
Wer war der glückliche? 
Das ſüße Mädel. 

Oh das iſt nicht, wie Du meinſt .... ich war mit 
meiner Freundin und ihrem Bräutigam. Die haben mich 
mitgenommen. 

Der Dichter. 
So. Und das ſoll ich Dir am End glauben? 
Das ſüße Mädel. 
Brauchſt mir ja nicht zu glauben! 
Der Dichter (nah bei ihr). 

Biſt Du jetzt rot geworden? Man ſieht nichts mehr! 
Ich kann Deine Züge nicht mehr ausnehmen. (Mit ſeiner 
Hand berührt er ihre Wangen.) Aber auch jo erkenn' ich Dich. 


— 
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Das ſüße Mädel. 

Na, paß' nur auf, daß Du mich mit keiner andern 
verwechſelſt. 

Der Dichter. 

Es iſt ſeltſam, ich kann mich nicht mehr erinnern, 
wie Du ausſiehſt. 

Das ſüße Mädel. 

Dank' ſchön! 

Der Dichter (ernſt). 

Du, das iſt beinah' unheimlich, ich kann mir Dich 
nicht vorſtellen — In einem gewiſſen Sinne hab' ich dich 
ſchon vergeſſen — Wenn ich mich auch nicht mehr an den 
Klang Deiner Stimme erinnern könnte .... was wärſt 
Du da eigentlich? — Nah und fern zugleich .... uns 
heimlich. 

Das ſüße Mädel. 

Geh', was redſt denn — 2 

Der Dichter. 

Nichts, mein Engel, nichts. Wo ſind Deine Lippen 
. Er küßt fie). 

Das ſüße Mädel. 

Willſt nicht lieber Licht machen. 

Der Dichter. 

Nein .... (Er wird ſehr zärtlich.) Sag', ob Du mich 
lieb haſt. 

Das ſüße Mädel. 

Sehr .. . oh ſehr. 


Der Dichter. 
Haſt Du ſchon irgendwen ſo lieb gehabt wie mich? 
Das ſüße Mädel. 
Ich hab' Dir ja ſchon geſagt nein. 
Der Dichter. 
Aber .. . (er feufst). 
Das ſüße Mädel. 
Das iſt ja mein Bräutigam geweſen. 


Der Dichter. 
Es wär' mir lieber, Du würdeſt jetzt nicht an ihn 
denken. 
Das ſüße Mädel. 
Geh' ... was machſt denn ... ſchaun 
Der Dichter. 
Wir können uns jetzt auch vorſtellen, daß wir in 
einem Schloß in Indien ſind. 
Das ſüße Mädel. 
Dort find ſ' gewiß nicht jo ſchlimm wie Du. 
Der Dichter. 
Wie blöd! Göttlich — Ah wenn Du ahnteſt, was 
Du für mich biſt 
Das ſüße Mädel. 


Na? 
Der Dichter. 


Stoß mich doch nicht immer weg; ich thu' Dir ja 
nichts — vorläufig. 


| 
: | 
Das ſüße Mädel. 
Du, das Mieder thut mir weh. 
Der Dichter (einfach). 
Zieh's aus. 
Das ſüße Mädel. 
Ja. Aber Du darfſt deswegen nicht ſchlimm werden. 
Der Dichter. 
Nein. 
Das ſüße Mädel (hat ſich erhoben und zieht in der Dunkelheit ihr 
Mieder aus). 
Der Dichter (der währentteffen auf dem Divan ſitz . 
Sag', intereſſiert's Dichs denn gar nicht, wie ich 
mit dem Zunamen heiß’? 
Das ſüße Mädel. 
Ja, wie heißt Du denn? 
Der Dichter. 
Ich werd' Dir lieber nicht ſagen, wie ich heiß, ſondern 
wie ich mich nenne. 
Das ſüße Mädel. 
Was iſt denn da für ein Unterſchied? 
Der Dichter. 
Na, wie ich mich als Schriftſteller nenne. 


Das ſüße Mädel. 
Ah, Du ſchreibſt nicht unter Deinem wirklichen 
Namen? 
Der Dichter (nah zu ihr). 


Das ſüße Mädel. 
geh! nic 
Der Dichter. 
Was einem da für ein Duft entgegenſteigt. Wie 
ſüß. (er küßt ihren Bufen). 
Das ſüße Mädel. 
Du zerreißt ja mein Hemd. 
Der Dichter. 
Weg.... weg .. . . alles das iſt überflüſſig. 
(Er entkleidet ſie raſch). 
Das ſüße Mädel. 
Aber Robert. 
Der Dichter. 


Und jetzt komm' in unſer indiſches Schloß. 
Das ſüße Mädel. 
Sag' mir zuerſt, ob Du mich wirklich lieb Haft 
Der Dichter, 

Aber ich bete Dich ja an. (Hat fie auf den Divan nieder⸗ 
gedrückt — küßt fie heiß.) Ich bete Dich ja an, mein Schatz. 
mein Frühling mein 

Das ſüße Mädel. 

Robert. Robert 


Der Dichter. 
Das war überirdiſche Seligkeit 5 * nenne 
ih 


| 
| 


Das ſüße Mädel. 
Robert, oh mein Robert! 


Der Dichter. 
Ich nenne mich Biebitz. 
Das ſüße Mädel. 
Warum nennſt Du Dich Biebitz? 


Der Dichter. 
Ich heiße nicht Biebitz — ich nenne mich ſo 
nun, kenuſt Du den Namen vielleicht nicht? 


Das ſüße Mädel. 

Nein. 

Der Dichter. 

Du kennſt den Namen Biebitz nicht. Ah — göttlich! 
Wirklich? Du ſagſt es nur, daß Du ihn nicht kennſt, 
nicht wahr? 

Das ſüße Mädel. 

Meiner Seel' ich hab' ihn nie gehört. 

Der Dichter. 
Gehſt Du denn nie in's Theater? 
Das ſüße Mädel. 

Oh ja — ich war erſt neulich mit einem — weißt 
mit dem Onkel von meiner Freundin und meiner Freundin 
ſind wir in der Oper geweſen bei der Cavalleria. 


Der Dichter. 
Hm, alſo ins Burgtheater gehſt Du nie. 
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Das ſüße Mädel. 
Da krieg ich nie Karten geſchenkt. 
Der Dichter. 
Ich werde Dir nächſtens eine Karte ſchicken. 
Das ſüße Mädel. 
Oh ja! aber nicht vergeſſen! Zu 'was luſtigem aber. 
Der Dichter. | 
Ja .. . luſtig ... zu was traurigem willſt Du 
nicht gehn? 


— — 


—— 


Das ſüße Mädel. 


Nicht gern. 
Der Dichter. 


Auch wenn's ein Stück von mir iſt? 
Das ſüße Mädel. 
Geh' — ein Stück von Dir? Du ſchreibſt für's 
Theater? 


. en Bee 
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Der Dichter. | 
Erlaube, ich will nur Licht machen. Ich habe Dich 
noch nicht geſehen, ſeit Du meine Geliebte biſt. — Engel! 
(Er zündet eine Kerze an.) 
Das ſüße Mädel. 
Geh' ich ſchäm' mich ja. Gieb mir wenigſtens eine 
Decke. 


— — 


Der Dichter. 
Später! (Er kommt mit dem Licht zu ihr, betrachtet fie lang.) 
Das ſüße Mädel (bereit ihr Geſicht mit den Händen). 
Geh', Robert! 


— 
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| Der Dichter. 
Du biſt ſchön, Du biſt die Schönheit, Du biſt viel 
leicht ſogar die Natur, Du biſt die heilige Einſalt. 
Das ſüße Mädel. 

Oh weh, Du tropfſt mich ja an! Schau, was giebſt 
denn nicht acht. 

Der Dichter (ſteut die Kerze weg). 

Du biſt das, was ich ſeit lange geſucht habe. Du 
liebſt nur mich, Du würdeſt mich auch lieben, wenn ich 
Schnittwaarencommis wäre. Das thut wohl. Ich will 
Dir geſtehen, daß ich einen gewiſſen Verdacht bis zu 
dieſem Moment nicht losgeworden bin. Sag' ehrlich, 
haſt Du nicht geahnt, daß ich Biebitz bin? 

Das ſüße Mädel. 

Aber geh', ich weiß gar nicht, was Du von mir 

willſt. Ich kenn' ja gar kein' Biebitz. 
Der Dichter. 

Was iſt der Ruhm! Nein, vergiß, was ich gejagt 
habe, vergiß ſogar den Namen, den ich Dir geſagt hab'. 
Robert bin ich und will ich für Dich bleiben. Ich hab' 
auch nur geſcherzt. (Leicht). Ich bin ja nicht Schrift⸗ 
ſteller, ich bin Commis und am Abend ſpiel' ich bei Volks⸗ 
ſängern Klavier. 

Das ſüße Mädel. 

Ja, jetzt kenn' ich mich aber nicht mehr aus 
nein, und wie Du einen nur anſchauſt. Ja, was iſt denn, 
Ja, was haſt denn? | 
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Der Dichter, 

Es iſt ſehr ſonderbar was mir beinah' noch nie 
paſſiert ift, mein Schatz, mir find die Thränen nah. Du 
ergreifſt mich tief. Wir wollen zuſammen bleiben, ja? 
Wir werden einander ſehr Likb haben. 


Das ſüßt Mädel. | 
Du, ift das wahr mit den Volksſängern ? j 
Der Dichter. 
Ja, aber frag' nicht weiter. Wenn Du mich lieb 
haſt, frag' überhaupt nichts!“ Sag' kannſt Du Dich auf 
ein paar Wochen ganz frei nahen? 


Das füße Mädel. 
Wieſo ganz frei? 


Der Dichter. 
Nun, vom Hauſe weg? 
Das ſüße Mädel. 


Aber!! Wie kann ich das! Was möcht' die Mutter 


ſagen? Und dann, ohne nich ging’ ja alles ſchief zu 
Haus. 


Der Dichter. 

Ich hatte es mir ſchön borgeſtellt, mit Dir zuſammen, 
allein mit Dir, irgendwo in der Einſamkeit draußen, im 
Wald, in der Natur ein par Wochen zu leben. Natur 

. in der Natur. Und dann, eines * Adieu — 
von einander gehen, ohne zu wiſſen wohin. 
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Das ſüße Mädel. 
Jetzt redſt ſchon vom Adieu⸗ſagen! Und ich hab' 
gemeint, daß Du mich ſo gern haſt. 
Der Dichter. 
Gerade darum — (Beugt ſich zu ihr und küßt fie auf die 
Stim) Du ſüßes Geſchöpf! 
Das ſüße Mädel. 
Geh', halt mich feſt, mir iſt ſo kalt. 
Der Dichter. 
Es wird Zeit ſein, daß Du Dich ankleideſt. Warte, 
ich zünde Dir noch ein paar Kerzen an. 
Das ſüße Mädel (erhebt ſich). 
Nicht herſchauen. 
Der Dichter. 
Nein. (Am Fenſter.) Sag' mir, mein Kind, biſt Du 
glücklich ? 
Das ſüße Mädel. 
Wie meinſt das ? 
Der Dichter. 
Ich mein' im Allgemeinen, ob Du glücklich biſt? 
Das ſüße Mädel. 
Es könnt' ſchon beſſer gehen. 
Der Dichter. 
Du mißverſtehſt mich. Von Deinen häuslichen Ver⸗ 
hältniſſen haſt Du mir ja ſchon genug erzählt. Ich weiß, 
daß Du keine Prinzeſſin biſt. Ich mein', wenn Du von 
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alledem abſiehſt, wenn Du Dich einfach 
Spürſt Du Dich überhaupt leben ? 
Das ſüße Mädel. 
Geh', haſt kein' Kamm. 
Der Dichter (geht zum Toilettetiſch, giebt ihr * 
: das ſüße Mädel). 
Herrgott, ſiehſt Du ſo entzückend au 
Das ſüße Mädel. 
Na . . . nicht. 
Der Dichter. 
Geh', bleib' noch da, bleib' da, i 
Nachtmahl, und 
Das ſüße Mädel. 
Aber es iſt ja ſchon viel zu ſpät. 
Der Dichter. 
Es iſt noch nicht neun. 
Das ſüße Mädel. 
Na ſei jo gut, da muß ich mich abe: 
Der Dichter. 


leben ſpürſt. 


Kamm, betrachtet 


hol' was zum 


tummeln. 


Wann werden wir uns denn wiederſehen? 


Das ſüße Mädel. 


Na, wenn willſt mich denn wiederſehen? 


Der Dichter. 


Morgen. 
Das ſüße Mädel. 


Was iſt denn morgen für ein Tag? 


Der Dichter. 

Samstag. 

Das ſüße Mädel. 

Oh da kann ich nicht, da muß ich mit meiner kleinen 
Schweſter zum Vormund. 

Der Dichter. 

Alſo Sonntag. hm... Sonntag.. . am 
Sonntag ... jetzt werd' ich Dir 'was erklären. — 
Ich bin nicht Biebitz, aber Biebitz iſt mein Freund. Ich 
werd' Dir ihn einmal vorſtellen. Aber Sonntag iſt das 
Stück von Bielitz; ich werd' Dir eine Karte ſchicken und 
werde Dich dann vom Theater abholen. Du wirſt mir 
ſagen, wie Dir das Stück gefallen hat; ja? 


Das ſüße Mädel. 
Jetzt, die G'ſchicht' mit dem Biebitz — da bin ich 
ſchon ganz blöd. 
Der Dichter. 
Ganz werd' ich Dich erſt kennen, wenn ich weiß, 
was Du bei dieſem Stück empfunden haſt. 
Das ſüße Mädel. 
So . . . ich bin fertig. 
Der Dichter. 
Komm', mein Schatz! 


(Sie gehen). 


Der Dichter und die ba 
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Ein Zimmer in einem Gaſthof auf dem Land. 
Es iſt ein Frühlingsabend; über den Wieſen und Hügeln liegt der 1 
Mond; die Fenſter ſtehen offen. 

Große Stille. 


| Der Dichter und die Schauſpielerin treten ein; wie fie hereintreten, ver⸗ 
| löſcht das Licht, das der Dichter in der Hand hält. 
| 


| A Dichter. 

| Se 

j Schauſpielerin. 

Was iſt denn? 

| Dichter. 

Das Licht. — Aber wir brauchen keins. Schau', 
| es iſt ganz hell. Wunderbar! 

Schauſpielerin (ſintt am Fenſter plötzlich nieder, mit gefalteten 


Händen). 


Dichter. 
Was haſt Du denn? 


Schauſpielerin (ſchweigt). 


Dichter (su ihr hin). 
Was machſt Du denn? 


ah 


Schauſpielerin (emvärt). 
Siehſt Du nicht, daß ich bete? — 


Dichter. 
Glaubſt Du an Gott? 
Schauſpielerin. 
Gewiß, ich bin ja kein blaſſer Schurke. 
Dichter. 
Ach ſo. 
Schauſpielerin. 


Komm' doch zu mir, knie Dich neben mich hin. 
Kannſt wirklich auch einmal beten. Wird Dir keine Perle 
aus der Krone fallen. 


Dichter (kniet neben fie hin und umfaſſt fie). 
Schauſpielerin. 
Wüſtling! — (erhebt ſich). Und weißt Du auch, zu 
wem ich gebetet habe? 
Dichter. 
Zu Gott, nehm' ich an. 


Schauspielerin. (Großer Hohn.) 
Jawohl! zu Dir hab' ich gebetet. 


Dichter. 
Warum haſt Du denn da zum Fenſter hinaus⸗ 
geſchaut? 
Schauſpielerin. 


Sag' mir lieber, wo Du mich da hingeſchleppt haſt, 
Verführer! 


Dichter. 

Aber Kind, das war ja Deine Idee. Du wollteſt 
ja auf's Land — und gerade hieher. 

Schauſpielerin. 

Nun, hab' ich nicht Recht gehabt? 

Dichter. 

Gewiß; es iſt ja entzückend hier. Wenn man be⸗ 
denkt, zwei Stunden von Wien — und die völlige Ein⸗ 
ſamkeit. Und was für eine Gegend! 

Schauſpielerin. 
Was? Da könnteſt Du wohl manches dichten, wenn 
Du zufällig Talent hätteſt. 
Dichter. 
Warſt Du hier ſchon einmal? 
Schauſpielerin. 

Ob ich hier ſchon war? Ha! Hier hab' ich Jahre 

lang gelebt! 


Dichter. 
Mit wem? 
Schauſpielerin. 
Nun, mit Fritz natürlich. 
Dichter. 
Ach ſo! | 
Schauſpielerin. 
Den Mann hab' ich wohl angebetet! — 
Dichter. | 


Das haft Du mir bereits erzählt. 


Schauſpielerin. 
Ich bitte — ich kann auch wieder gehen, wenn ich 
Dich langweile! 


Dichter. 
Du mich langweilen? ... Du ahnt ja gar nicht 
was Du für mich bedeuteſt ... Du biſt eine Welt für ö 


ſich .. . Du biſt das Göttliche, Du biſt das Genie. 
Du biſt .. . Duü biſt eigentlich die heilige Einfalt. 
Ja, Du .... Aber Du ſollteſt jetzt nicht von Fritz 


reden. 

Schauſpielerin. 

Das war wohl eine Verirrung! Na! — 
Dichter. h 

Es iſt ſchön, daß Du das einſiehſt. 

Schauſpielerin. 
Komm her, gieb mir einen Kuß! 

Dichter (tüßt fie). 


Schauſpielerin. | 
Jetzt wollen wir uns aber gute Nacht jagen! Leb' ! 
wohl, mein Schatz! 
Dichter. 
Wie meinſt Du das? 
Schauſpielerin. 
Nun, ich werde mich ſchlafen legen! 
Dichter. 
Ja — das ſchon, aber was das Gute Nacht jagen 
anbelangt .... Wo ſoll denn ich übernachten? 


Schauſpielerin. 
Es giebt gewiß noch viele Zimmer in dieſem Haus. 
Dichter. 
Die anderen haben aber keinen Reiz für 1 Jetzt 
werd' ich übrigens Licht machen, meinſt Du nicht? 


Schauſpielerin. | 
Ja. | 
Dichter (zündet das Licht an, das auf dem Nachtkäſtchen fteht), 
Was für ein hübſches Zimmer .... und fromm 
find die Leute hier. Lauter Heiligenbilder ... Es wäre 
intereſſant, eine Zeit unter dieſen Menſchen zu verbringen 
doch eine andre Welt. Wir wiſſen eigentlich jo 
wenig von den andern. 


Schauſpielerin. 
Rede keinen Stiefel und reiche mir lieber dieſe Taſche 


vom Tiſch herüber. 
0 Dichter. 


Hier, meine einzige! 


Schauſpielerin (nimmt aus dem Täſchchen ein kleines Marienbildeien, 
ſtellt es auf das Nachtkäſtchen). 


Dichter. 
Was iſt das? 
Schauſpielerin. 
Das iſt die Madonna. | 
Dichter. 


Die haft Du immer mit? 


90 


Schauſpielerin. 
Die iſt doch mein Talisman. Und jetzt geh', Robert! 
Dichter. 
Aber was ſind das für Scherze? Soll ich Dir nicht 


helfen? 
Schauſpielerin. 


Nein, Du ſollſt jetzt gehn. 
Dichter. 
Und wann ſoll ich wiederkommen? 
Schauſpielerin. 

In zehn Minuten. 

Dichter (laßt ſie). 

Auf Wiederſehen! 

Schauſpielerin. 

Wo willſt Du denn hin? 

Dichter. 

Ich werde vor dem Feuſter auf und abgehen. Ich 
liebe es ſehr, Nachts im Freien herumzuſpazieren. Meine 
beſten Gedanken kommen mir ſo. Und gar in Deiner 
Nähe, von Deiner Sehnſucht ſozuſagen umhaucht 
in Deiner Kunſt webend. 

Schauſpielerin. 

Du redeſt wie ein Idiot 

Dichter (ſchmerzlich). 

Es giebt Frauen, welche vielleicht ſagen würden. 

wie ein Dichter. 
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Schauſpielerin. 
Nun geh endlich. Aber fang mir kein Verhält nis 
mit der Kellnerin an. — 
Dichter (geht). 
Schauſpielerin (kleidet ſich aus. Sie hört, wie der Dichter über die 
Holztreppe hinuntergeht und Hört jetzt ſeine Schritte unter dem Fenſter. 
Sie geht, wie ſie ausgekleidet iſt, zum Fenſter, ſieht hinunter, er ſteht 
da; ſie ruft flüſternd hinunter). 
Komm! 

Dichter (kommt raſch herauf; flürzt zu ihr, die ſich unterdeſſen in's. 
Bett gelegt und das Licht ausgelöſcht hat; er ſpertt ab). 
Schauſpielerin. 

So, jetzt kannſt Du Dich zu mir ſetzen und mir 
was erzählen. 
Dichter (ſetzt ſich zu ihr auf's Bett). 
Soll ich nicht das Fenſter ſchließen? Iſt Dir nicht 
kalt? 


Schauſpielerin. 
Oh nein. 
Dichter. 
Was ſoll ich Dir denn erzählen? 
Schauſpielerin. 
Nun, wem biſt Du in dieſem Moment untreu? 
Dichter. 
Ich bin es ja leider noch nicht. 
Schauſpielerin. | 


Nun tröſte Dich, ich betrüge auch jemanden. 


1 


Dichter. 


Das kann ich mir denken. 


Schauſpielerin. 
Und was glaubſt Du, wen? 
Dichter. 
Ja Kind, davon kann ich keine Ahnung haben. 
Schauſpielerin. 
Nun, rate. 
Dichter. 
Warte ... Na, Deinen Direktor. 
Schauſpielerin. 
Mein Lieber, ich bin keine Choriſtin. 
Dichter. 


Nun, ich dachte nur. 
Schauſpielerin. 
Rate noch einmal. 

| Dichter. 


Alſo Du betrügſt Deinen Kollegen ... Benno — 
Schauſpielerin. 


Ha! Der Mann liebt ja überhaupt keine Frauen 


. . . . weißt Du das nicht? Der Mann hat ja ein Ver⸗ 
hältnis mit ſeinem Briefträger! 


Dichter. 
Iſt das möglich! — 


Schauſpielerin. 
So gieb mir lieber einen Kuß! 
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Dichter (umſchlingt fie). 


Schauſpielerin. 
Aber was thuſt Du denn? 
Dichter. 
So quäl' mich doch nicht ſo. 
Schauſpielerin. 


Höre, Robert, ich werde Dir einen Vorſchlag machen. 
Leg' Dich zu mir in's Bett. 


Dichter. 
Angenommen. 
Schauſpielerin. 
Komm' ſchnell, komm' ſchnell. 
Dichter. 


Ja . . . . wenn es nach mir gegagnen wäre, wär' 
ich ſchon längſt . . . Hörſt OD. 


Schauſpielerin. 
Was denn? 
Dichter. 
Draußen zirpen die Grillen. 
Schauſpielerin. 


Du biſt wohl wahnſinnig, mein Kind, hier giebt es ja 


keine Grillen. 
Dichter. 


Aber Du hörſt ſie doch. 
Schauſpielerin. 
Nun ſo komm endlich! 


Dichter. 
Da bin ich. (Zu ihr). 
Schauſpielerin. 
So, jetzt bleib’ ſchön ruhig liegen.. Pit.... 


nicht rühren. 
Dichter. 


Ja was fällt Dir denn ein? 
Schauſpielerin. 
Du möchteſt wohl gerne ein Verhältnis mit mir 
haben? 


Dichter. 
Das dürfte Dir doch bereits klar ſein. 
Schauſpielerin. 
Nun, das möchte wohl mancher .... 
Dichter. 


Es iſt aber doch nicht zu bezweifeln, daß in dieſem 
Moment ich die meiſten Chancen habe. 
Schauſpielerin. 
So komm', meine Grille! Ich werde Dich von nun 
an Grille nennen. 


Dichter. 
Schnn 
Schauſpielerin. 
Nun, wen betrüg' ich? 
Dichter. 
Wen? . Vielleicht mich 


— 
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Schauſpielerin. 
Mein Kind, Du biſt ſchwer gehirnleidend. 


Dichter. 
Oder einen .... den Du ſelbſt nie geſehen .. 
einen, den Du nicht kennſt, einen — der für Dich be⸗ 
ſtimmt iſt und den Du nie finden kannſt 


| Schauſpielerin. 
Ich bitte Dich, rede nicht ſo märchenhaft blöd. 
Dichter. 

.. Iſt es nicht ſonderbar, .... auch Du — und 
man ſollte doch glauben — Aber nein, es hieße Dir Dein 
beſtes rauben, wollte man Dir ... komm, komm — — 
komm — 

Schauſpielerin. 

Das iſt doch ſchöner, als in blödſinigen Stücken 

ſpielen .... was meinſt Du? 
Dichter. 

Nun, ich mein', es iſt gut, daß Du doch zuweilen 

auch in vernünftigen zu ſpielen haſt. 


Schauſpielerin. | 
Du arroganter Hund meinſt gewiß wieder das 
Deine? 
Dichter. 
Jawohl! 


Schauſpielerin (ef). 
Das iſt wohl ein herrliches Stück! 


Dichter. 
Nun alſo. 
Schauſpielerin. 
Ja, Du biſt ein großes Genie, Robert. 
Dichter. 


Bei dieſer Gelegenheit könnteſt Du mir übrigens 


ſagen, warum Du vorgeſtern abgeſagt haſt. Es hat Dir 
doch abſolut gar nichts gefehlt. 


Schauſpielerin. 
Nun, ich wollte Dich ärgern. 
Dichter. 
Ja warum denn? Was hab' ich Dir denn gethan? 
Schauſpielerin. 
Arrogant biſt Du geweſen. 
Dichter. 
Wieſo ? 
Schauſpielerin. 
Alle im Theater finden es. 
Dichter. 
So. 
Schauſpielerin. 


Aber ich hab' ihnen geſagt: Der Mann hat wohl 


ein Recht, arrogant zu ſein. 


Dichter. 
Und was haben die anderen geantwortet? 


E. 
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Schauſpielerin. 
Was ſollen mir denn die Leute antworten? Ich 
rede ja mit keinem. 
Dichter. 


— —— 


Ach ſo. 
Schauſpielerin. 

Sie möchten mich am liebſten alle vergiften. Aber 

das wird ihnen nicht gelingen. 
Dichter. 

Denke jetzt nicht an die anderen Menſchen. Freue 
Dich lieber, daß wir hier ſind und ſage mir, daß Du 
mich lieb haſt. 


Schauſpielerin. 
Verlangſt Du noch weitere Beweiſe? 
Dichter. 
Bewieſen kann das überhaupt nicht werden. 
8 Schauſpielerin. 
Das iſt aber großartig! Was willſt Du denn noch? 
Dichter. 
Wie vielen haſt Du es ſchon auf dieſe Art beweiſen 
wollen .. .. haft Du alle geliebt? 
Schauſpielerin. 
Oh nein. Geliebt hab ich nur einen. 
Dichter (umarmt ſie). 
Meinn 
. Schauſpielerin. 
Fritz. 


Dichter. 
Ich heiße Robert. Was bin denn ich für Dich, 


wenn Du jetzt an Fritz denkſt? 


Schauſpielerin. 
Du biſt eine Laune. 
Dichter. 
Gut, daß ich es weiß. 
; Schauſpielerin. 
Nun ſag', biſt Du nicht ſtolz? 
Dichter. 
Ja, weshalb ſoll ich denn ſtolz ſein. 
Schauſpielerin. 
Ich denke, daß Du wohl einen Grund dazu halt. 
Dichter. 


Ach deswegen. 
; Schauſpielerin. 
Jawohl, deswegen, meine blaſſe Grille! — Nun, 


wie iſt das mit dem Zirpen? Zirpen ſie noch? 


Dichter. 
Ununterbrochen. Hörſt Du's denn nicht? 
Schauſpielerin. 
Freilich hör' ich. Aber das ſind Fröſche, mein Kind. 
Dichter. 
Du irrſt Dich; die quaken. 
Schauſpielerin. 
Gewiß quaken ſie. 
— — — 


—— 
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Dichter. 
Aber nicht hier, mein Kind, hier wird gezirpt. 
Schauſpielerin. 
Du bift wohl das eigenſinnigſte, was mir je unter⸗ 
gekommen iſt. Gieb mir einen Kuß, mein Froſch! 
Dichter. 
Bitte ſehr, nenn' mich nicht ſo. Das macht mich 
direkt nervös. 


Schauſpielerin. 
Nun, wie ſoll ich Dich denn nennen. 
Dichter. 
Ich hab doch einen Namen: Robert. 
Schauſpielerin. 
Ach, das iſt zu dumm. 
Dichter. 
Ich bitte Dich aber, mich einfach ſo zu nennen, wie 
ich heiße. 
Schauſpielerin. 


Alſo Robert, gieb mir einen Kuß .... Ah! (Sie 
tüßt ihn.) Biſt Du jetzt zufrieden, Froſch? Hahahaha. 


Dichter. 
| Würdeſt Du mir erlauben, mir eine Cigarette an⸗ 
zuzünden? 
Schauſpielerin. 


Gieb mir auch eine. 


Er nimmt die Cigarettentaſche vom Nachtkäſtchen, entnimmt ihr zwei 
Cigaretten, zündet beide an, giebt ihr eine. 


Schauſpielerin. | 
Du haft mir übrigens noch kein Wort über meine 
geſtrige Leiſtung geſagt. N 


Dichter. 
über welche Leiſtung? 
Schauſpielerin. 
Nun. 
Dichter. 
Ach ſo. Ich war nicht im Theater. 
Schauſpielerin. 
Du beliebſt wohl zu ſcherzen. 
Dichter. 


Durchaus nicht. Nachdem Du vorgeſtern abgeſagt haſt, 
habe ich angenommen, daß Du auch geſtern noch nicht 
im Vollbeſitze Deiner Kräfte ſein würdeſt, und da hab' 
ich lieber verzichtet. 


Schauſpielerin. 0 
Du haft wohl viel verſäumt. 
= Dichter. 
Schauſpielerin. 
Es war ſenſationell. Die Menſchen find blaß ges 
worden. 
Dichter. 


Haſt Du das deutlich bemerkt? 


Schauſpielerin. 
Benno ſagte: Kind, Du Haft geſpielt wie eine Göttin. 
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Dichter. 
Hm! . . . . Und dvorgeſtern noch jo krank. 
Schauſpielerin. 
Jawohl; ich war es auch. Und weißt Du warum? 
Vor Sehnſucht nach Dir. 
Dichter. 
f Früher haft Du mir erzählt, Du wollteſt mich ärgern, 
\ und haft darum abgejagt. 
| Schauſpielerin. 
Aber was weißt Du von meiner Liebe zu Dir. 
| Dich läßt das ja alles kalt. Und ich bin ſchon Nächte 
lang im Fieber gelegen. 40 Grad! 
1 Dichter. 
Für eine Laune iſt das ziemlich hoch. 
65 Schauspielerin. 
Laune nennſt Du das? Ich ſterbe vor Liebe zu 
Dir, und Du nennſt es Laune — 21 
Dichter. 
Und Fritz . 2 
Schauſpielerin. 
Fritz? .... Rede mir nicht von dieſem Galeeren⸗ 


ſträfling! — 


ES le 
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Die Schaufpielerin und der Graf. 
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Das Schlafzimmer der Ehaufpielerin. Sehr üppig eingerichtet. 
Es iſt zwölf Uhr Mittags; die Rouleaur find noch heruntergelaſſen; 
auf dem Nachtkäſtchen brennt eine Kerze, die Schauspielerin liegt noch 

in ihrem Himmelbett. Auf der Decke liegen zahlreiche Zeitungen. 

Der Graf tritt ein in Uniform eines Dragonerrittmeiſters. 
Er bleibt an der Thür ſtehen. — 
Schauſpielerin. 


Ah, Herr Graf. 
Graf. 


Die Frau Mama hat mir erlaubt, ſonſt wär' ich 


nicht — 
Schauſpielerin. 


Bitte, treten Sie nur näher. 
Graf. 
Küſſ' die Hand. Pardon — wenn man von der 
Straßen hereinkommt .... ich ſeh' nämlich noch rein 
gar nichts. — So . .. da wären wir ja (am Bett) Küſſ' 


die Hand. 
Schauſpielerin. 


Nehmen Sie Platz, Herr Graf. 
Graf. 

Frau Mama ſagte mir, Fräulein find unpäßlid. . . 

Wird doch hoffentlich nichts ernſtes fein. 


Schauſpielerin. 
Nichts ernſtes? Ich bin dem Tode nahe geweſen! 


Graf. 
Um Gotteswillen, wie iſt denn nas möglich? 


Schauſpielerin. 
Es iſt jedenfalls ſehr freundlich, daß Sie ſich zu 
mir bemühen. 
Graf. 
Dem Tode nahe! Und geſtern Abend haben Sie 
noch geſpielt wie eine Göttin. 


Schauſpielerin. 
Es war wohl ein großer Triumph. 
Graf. 
Kolloſſal! .. .. Die Leute waren auch alle hin 
geriſſen. Und von mir will ich gar nicht reden. 
Schauſpielerin. 
Ich danke für die ſchönen Blumen. 
Graf. 


Aber bitt' Sie, Fräulein. 


Schauſpielerin (mit den Augen auf einen großen Blumenkorb weiſend, 
der auf einem kleinen Tiſchchen auf dem Fenſter fteht). 
Hier ſtehen ſie. 


Graf. 


Sie ſind geſtern förmlich überſchüttet worden mit 
Blumen und Kränzen. 


Schauſpielerin. 
\ Das liegt noch alles in meiner Garderobe. Nur 
Ihren Korb habe ich mit nach hauſe gebracht. 


Graf (tüßt ihr die Hand). 
Das iſt lieb von Ihnen. 
1 Schauſpielerin (nimmt die ſeine plötzlich und küßt ſie). 
= Graf. 
Aber Fräulein. 
Schauſpielerin. 
Erſchrecken Sie nicht, Herr Graf, das verpflichtet 
Sie zu gar nichts. 
Graf. 
Sie ſind ein ſonderbares Weſen .... räthſelhaft 
könnte man faſt jagen. — (Fauſe). 
Schauſpielerin. 
Das Fräulein Birken iſt wohl leichter aufzulöſen. 
Graf. 
Ja, die kleine Birken iſt kein Problem, obzwar . 
ich kenne ſie ja auch nur oberflächlich. 
Schauſpielerin. 


Ha! 

Graf. 
Sie können mir's glauben. Aber Sie ſind ein 
| Problem. Danach hab' ich immer Sehnſucht gehabt. 
Es iſt mir eigentlich ein großer Genuß entgangen, dadurch, 
| daß ich Sie geſtern .... das erſte Mal jpielen ge⸗ 
ſehen habe. 
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Schauſpielerin. 
Iſt das möglich? 
Graf. 


Ja. Schauen Sie, Fräulein, es iſt ſo ſchwer mit 
dem Theater. Ich bin gewöhnt, ſpät zu dinieren . 


.aljo wenn man dann hinkommt, iſt's beſte vorbei. Iſt's 


nicht wahr? 
Schauſpielerin. 
So werden Sie eben von jetzt an früher eſſen. 
Graf. 


Ja, ich hab' auch ſchon daran gedacht. Oder gar 
nicht. Es iſt ja wirklich kein Vergnügen, das Dinieren. 
Schauſpielerin. 
Was haben Sie jugendlicher Greis eigentlich noch 
für ein Vergnügen? 


Das frag' ich mich ſelber manchmal! Aber ein Greis 
bin ich nicht. Es muß einen andern Grund haben. 
Schauſpielerin. 
Glauben Sie? 
Graf. 

Ja. Der Lulu! ſagt beiſpielsweiſe, ich bin ein Philo⸗ 
ſoph. Wiſſen Sie, Fräulein, er meint, ich denk' zu viel 
nach. 

Schauſpielerin. 
Ja . . . denken, das iſt das Unglück. 
Graf. 
Ich hab' zu viel Zeit, drum denk' ich nach. Bitt' 


— 
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Sie, Fräulein, ſchauen S', ich hab' mir gedacht, wenn 
s' mich nach Wien transferiren, wird's beſſer. Da giebt's 
| Zerſtreuung, Aufregung. Aber es ift im Grund doch 
nicht anders als da oben. 
| Schauſpielerin. 
Wo iſt denn das da oben? 
Graf. 
Na, da unten, wiſſen S' Fräulein, in Ungarn, in 
die Neſter, wo ich meiſtens in Garniſon war. 


Schauſpielerin. 
Ja, was haben Sie denn in Ungarn gemacht? 
Graf. 
Na, wie ich ſag', Fräulein, Dienſt. 
Schauſpielerin. 
Ja warum ſind Sie denn ſo lang in Ungarn ge⸗ 
blieben? 
Graf. 


Ja, das kommt ſo. 


Schauſpielerin. 
Da muß man ja wahnſinnig werden. 


Graf. 

Warum denn? Zu thun hat man eigentlich mehr 
wie da. Wiſſen S' Fräulein, Rekruten ausbilden, Re⸗ 
monten reiten .... und dann iſt's nicht jo arg mit der 1 
Gegend, wie man ſagt. Es iſt ſchon ganz was ſchönes, 
die Tiefebene — und ſo ein Sonnenuntergang, es iſt 
11 


ſchade, daß ich kein Maler bin, ich hab' mir manchmal 
gedacht, wenn ich ein Maler wär', thät' ich's malen. 
Einen haben wir gehabt beim Regiment, einen jungen 
Splany, der hat's können. — Aber was erzähl' ich 
Ihnen da für fade G'ſchichten, Fräulein. 
Schauſpielerin. 
Oh bitte, ich amüſire mich königlich. 
Graf. 

Wiſſen S' Fräulein, mit Ihnen kann man plaudern, 
das hat mir der Lulu ſchon g'ſagt, und das iſt's was man 
ſelten find't. 

Schauſpielerin. 

Nun freilich, in Ungarn. 

Graf. 

Aber in Wien grad' ſo! Die Menſchen ſind überall 
dieſelben; da wo mehr ſind, iſt halt das Gedräng' größer, 
das iſt der ganze Unterſchied. Sagen S' Fräulein, haben 
Sie die Menſchen eigentlich gern? 

Schauſpielerin. 

Gern — 2? Ich haſſe fie! Ich kann keine jehn! 
Ich ſeh' auch nie jemanden. Ich bin immer allein, dieſes 
Haus betritt niemand. 

Graf. 

Seh'n S', das hab' ich mir gedacht, daß Sie eigent⸗ 
lich eine Menſchenfeindin ſind. Bei der Kunſt muß das 
oft vorkommen. Wenn man ſo in den höheren Regionen 


. na, Sie haben 's gut, Sie wiſſen doch wenigſtens, 
warum Sie leben! 


— 
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Schauſpielerin. 
{ Wer jagt Ihnen das? Ich habe keine Ahnung, wo⸗ 
zu ich lebe! 
Graf. 
| Ich bitt' Sie, Fräulein, — berühmt — gefeiert — 
| Schauſpielerin. 
Iſt das vielleicht ein Glück? 
Graf. 
Glück? Bit! Sie, Fräulein, Glück giebts nicht. 
überhaupt alle die Sachen, von denen am meiſten g'redt 


wird, giebt's nicht .... 3. B. Liebe. Das iſt auch ſo 
was. 
Schauſpielerin. 
Da haben Sie wohl recht. 
Graf. 


Genuß .... Rauſch .... alſo gut, da läßt ſich 
nichts ſagen .. .. das iſt 'was ſicheres. Jetzt genieße 
ich, .. .. gut, weiß ich, ich genieß'. Oder ich bin be⸗ 
rauſcht, ſchön. Das iſt auch ſicher. Und iſt vorbei, iſt 
vorbei. : 

Schauſpielerin (groß). 

Es iſt vorbei! 


Graf. 
Aber ſobald man ſich nicht, wie ſoll ich mich denn 
7 ausdrücken, ſobald man ſich nicht dem Moment hingiebt, 


alſo an ſpäter denkt oder an früher .... na, iſt doch 
gleich aus. Später ... iſt traurig.. .. früher iſt 
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ungewiß .... mit einem Wort .... man wird nur 
confus. Hab' ich nicht recht? 
Schauſpielerin (nickt mit großen Augen). 
Sie haben wohl den Sinn erfaßt. 
Graf. 

Und ſehen S', Fräulein, wenn einem das einmal 
klar geworden iſt, iſt's ganz egal, ob man in Wien lebt 
oder in der Pußta oder in Steinamanger. Schaun S! 
zum Beiſpiel .... wo darf ich denn die Kappen hin⸗ 
legen? So, ich dank' ſchön .... wovon haben wir denn 
nur geſprochen? 

Schauſpielerin. 

Von Steinamanger. 

Graf. 

Richtig. Alſo wie ich ſag', der Unterſchied iſt nicht 
groß. Ob ich am Abend in der Kantin' fig’ oder im 
Klub, iſt doch alles eins. 

Schauſpielerin. \ 

Und wie verhält ſich denn das mit der Liebe? 

Graf. 

Wenn man dran glaubt, iſt immer eine da, die einen 
gern hat. 

Schauſpielerin. 

Z. B. das Fräulein Birken. 

Graf. 

Ich weiß wirklich nicht, Fräulein, warum Sie immer 

auf die kleine Birken zu reden kommen. 


Schauſpielerin. 
Das iſt doch Ihre Geliebte. 


Graf. 
Wer ſagt denn das? 
Schauſpielerin. 
Jeder Menſch weiß das. 
Graf. 
Nur ich nicht, es iſt merkwürdig. 
Schauſpielerin. 
Sie haben doch Ihretwegen ein Duell gehabt! 
Graf. 


Vielleicht bin ich ſogar tot geſchoſſen worden und 
hab's gar nicht bemerkt. 


Schauſpielerin. 
Nun, Herr Graf, Sie ſind ein Ehrenmann. Setzen 
Sie ſich näher. 


Graf. 
Bin ſo frei. 
Schauſpielerin. 
Hierher (fie zieht ihn zu ſich, fährt ihm mit der Hand durch 
die Haare). 
Ich hab' gewußt, daß Sie heute kommen werden! 
Graf. 
Wieſo denn? 
Schauſpielerin. 


Ich hab' es bereits geſtern im Theater gewußt. 


Graf. 
Haben Sie mich denn von der Bühne aus gejehen? 
Schauſpielerin. 
Aber Mann! Haben Sie denn nicht bemerkt, daß 
ich nur für Sie geſpielt habe? 
Graf. 
Wie iſt das denn möglich? 
Schanſpielerin. 
Ich bin ja ſo geflogen, wie ich Sie in der erſten 
Reihe ſitzen ſah! 
Graf. 
Geflogen? Meinetwegen? Ich hab' keine Ahnung 
gehabt, daß Sie mich bemerken! 
Schauſpielerin. 
Sie können einen auch mit Ihrer 1 zur 
Verzweiflung bringen. 


Graf. 
Ja Fräulein 
Schauſpielerin. 
„Ja Fräulein“! ... ſo ſchnallen Sie doch wenig⸗ 
ſtens Ihren Säbel ab! 
Graf. 


Wenn es erlaubt iſt. (Schnallt ihn ab, lehnt ihn ans Bett). 
Schauſpielerin. 
Und gieb mir endlich einen Kuß. 
Graf (küßt fie, fie läßt ihn nicht los). 
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Schauſpielerin. 

Dich hätte ich auch lieber nie erblicken ſollen. 

Graf. 
Es iſt doch beſſer ſo! — 
Schauſpielerin. 
Herr Graf, Sie ſind ein Poſeur! 
Graf. 
Ich — warum denn? 
Schauſpielerin. 
Was glauben Sie, wie glücklich wär mancher, wenn 
er an Ihrer Stelle ſein dürfte! 
Graf. 
Ich bin ſehr glücklich. 
Schauſpielerin. 

Nun, ich dachte, es giebt kein Glück. Wie ſchauſt 
Du mich denn an? Ich glaube Sie haben Angſt vor 
mir, Herr Graf! 

Graf. 
Ich ſag's ja, Fräulein, Sie ſind ein Problem. 
Schauſpielerin. 

Ach laß' Du mich in Frieden mit der Philoſophie 
komm' zu mir. Und jetzt bitt' mich um irgend 
was ... . Du kannſt alles haben, was Du willſt. Du 
biſt zu ſchön. 

Graf. 

Alſo ich bitte um die Erlaubnis (ihre Hand küſſend,) 

daß ich heute abends wiederkommen darf. 


Schauſpielerin. 

Heut Abend .... ich ſpiele ja. 

Graf. 

Nach dem Theater. 

Schauſpielerin. 

Um was anderes bitteſt Du nicht? 

Graf. 

Um alles andere werde ich nach dem Theater bitten. 

x Schauſpielerin (verlest). 

Da kannſt Du lange bittten, Du elender Poſeur. 

Graf. 

Ja ſchauen Sie, oder ſchau, wir ſind doch bis jetzt 
fo aufrichtig mit einander geweſen .... Ich fände das 
alles viel ſchöner am Abend nach dem Theater .... 
gemütlicher als jetzt, wo .... ich hab immer jo die 
Empfindung, als könnte die Thür aufgehhn - 

Schauſpielerin. 

Die geht nicht von außen auf. 

Graf. 

Schau' ich find', man ſoll ſich nicht leichtſinnig von 
vornherein was verderben, was möglicherweiſe ſehr ſchön 
ſein könnte. 


Graf. 
In der Früh, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, find' 
ich die Liebe gräßlich. 


ET 
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Schauſpielerin. 
Nun — Du biſt wohl das irrſinnigſte, was mir je 
vorgekommen iſt! 
Graf. 


Ich red’ ja nicht von beliebigen Frauenzimmern. . . 
ſchließlich im allgemeinen iſt's ja egal. Aber Frauen wie 
Du... nein, Du kannſt mich hundertmal einen Narren 


1 heißen. Aber Frauen wie Du .... nimmt man nicht 
vor dem Frühſtück zu ſich. Und ſo ... weißt 
ſo 

Schauſpielerin. 
Gott, was biſt Du ſüß! 
Graf. 


Siehſt Du das ein, was ich g'ſagt hab', nicht wahr. 

Ich ſtell mir das ſo vor — 
Schauſpielerin. 
Nun, wie ſtellſt Du Dir das vor? 
Graf. 

Ich denk' mir .. .. ich wart nach dem Theater auf 
| Dich in ein' Wagen, dann fahren wir zuſammen aljo 
1 irgendwohin foupieren — 


Schauſpielerin. 
Ich bin nicht das Fräulein Birken. 
Graf. 
Das hab' ich ja nicht geſagt. Ich find' nur, zu allem 
g'hört Stimmung. Ich komm' immer erſt beim Souper 


in Stimmung. Das iſt dann das ſchönſte, wenn man jo 
vom Souper zuſamm' na Haus fahrt, dann 
Schauſpielerin. 
Was iſt dann? 


Graf. 7 
Alſo dann .... liegt das in der Entwicklung der 
Dinge. 
Schauſpielerin. 


Setz' Dich doch näher. Näher. 
Graf (ih aufs Bett ſetzend). 
Ich muß ſchon ſagen, aus den Polſtern kommt ſo 
ein ... Reſeda iſt das — nit? 
Schauſpielerin. 
Es iſt ſehr heiß hier, findeſt Du nicht? 
Graf (neigt ſich und küßt ihren Hals). 
Schauſpielerin. 
Oh Herr Graf, das iſt ja gegen Ihr Programm. 
Graf. 
Wer ſagt denn das? Ich hab' kein Programm. 


Schauſpielerin (zieht ihn an fi). 


Graf. 
Es iſt wirklich heiß. 
Schauſpielerin. 
Findeſt Du? Und ſo dunkel, wie wenn's Abend 
Wär (reißt ihn an ſich.) Es iſt Abend.... es 
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iſt Nacht.. .. Mach' die Augen zu, wenn's Dir zu licht 
it. Komm Komm 


Graf (wehrt ſich nicht mehr). 


Schauſpielerin. 
Nun, wie iſt das jetzt mit der Stimmung, Du Poſeur? 
Graf. 
Du biſt ein kleiner Teufel. 
Schauſpielerin. 4 
Was iſt das für ein Ausdruck? 1 
Graf. 
Na, alſo biſt ein Engel. 1 
Schauſpielerin. 
Und Du hätteſt Schauſpieler werden ſollen! Wahr⸗ 
haftig! Du kennſt die Frauen! Und weißt Du, was ich 
jetzt thun werde? N 
Graf. 
Nun? 
Schauſpielerin. 
Ich werde Dir ſagen, daß ich Dich nie wieder⸗ 
I ſehen will. 


Warum denn? 
Schauſpielerin. 

Nein, nein. Du biſt mir zu gefährlich! Du machſt 

ja ein Weib toll. Jetzt ſtehſt Du plötzlich vor mir, als 

wär' nichts geſcheh'n. 


i 
} 
4 
1 

Graf. 
| 
g 


Graf. 


Schauſpielerin. 
Ich bitte ſich zu erinnern, Herr Graf, ich bin ſoeben 


Ihre Geliebte geweſen. 
Graf. 


Ich werd's nie vergeſſen! 
Schauſpielerin. 
Und wie iſt das mit heute Abend? 
Graf. 
Wie meinſt Du das? 
Schauſpielerin. 
Nun — Du wollteſt mich ja nach dem Theater er⸗ 
warten? 
Graf. 
Ja, alſo gut, zum Beiſpiel übermorgen. 
Schauſpielerin. 
Was heißt das, übermorgen? Es war doch von 
heute die Rede. 


Graf. 
Das hätte keinen rechten Sinn. 
Schauſpielerin. 
Du Greis! nr 
Graf. 


Du verſtehſt mich nicht recht. Ich mein’ das mehr, 
was, wie ſoll ich mich ausdrücken, was die Seele an⸗ 
belangt. 

Schauſpielerin. 

Was geht mich Deine Seele an? 


— — 


Graf. 
Glaub’ mir, fie gehört mit dazu. Ich Halte das für 
eine falſche Anſicht, daß man das jo von einander trennen 
kann. 
Schauſpielerin. 
Laß mich mit Deiner Philoſopie in Frieden. Wenn 
ich das haben will, leſe ich Bücher. 


Graf. 
Aus Büchern lernt man ja doch nie. 


Schauſpielerin. 
Das iſt wohl wahr! Drum ſollſt Du mich heut 
Abend erwarten. Wegen der Seele werden wir uns ſchon 
einigen, Du Schurke! 


Graf. 
Alſo wenn Du erlaubſt, ſo werde ich mit meinem 
Wagen 
Schauſpielerin. 
Hier in meiner Wohnung wirſt Du mich erwarten — 
Graf. 
. . . Nach dem Theater. 
Schauſpielerin. 
Natürlich. 
(Er ſchnallt den Säbel um). 
Schauſpielerin. 
Was machſt Du denn da? 
Graf. 


Ich denke, es iſt Zeit, daß ich geh'. Für einen 


Anſtandsbeſuch bin ich doch eigentlich ſchon ein biſſel 
lang geblieben. 


Schauſpielerin. 
Nun, heut Abend ſoll es kein Anſtandsbeſuch werden. 
Graf. 
Glaubſt Du? 
Schauſpielerin. 


Dafür laß nur mich ſorgen. Und jetzt gieb mir noch 
einen Kuß, mein kleiner Philoſoph. So, Du Verführer, 
Du ... füßes Kind, Du Seelenverkäufer, Du Iltis 
.. „ Du.... (Nachdem fie ihn ein paar Mal heftig gefüft, 
ſtößt fie ihn heftig von ſich). Herr Graf, es war mir eine 
große Ehre! 

Graf. 

Ich küſſ' die Hand, Fräulein! (Bei der Thür). Auf 
Wiederſchaun'. 

Schauſpielerin. 

Adieu, Steinamanger! 


— — SRH 
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Der Graf und die Dirne. 
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Morgen, gegen ſechs Uhr. 
Ein ärmliches Zimmer; einfenſtrig, die weiß⸗gelblich ſchmutzigen Rouletten 
find heruntergelaſſen. Verſchliſſene, grünliche Vorhänge. Eine Kommode, 
auf der ein paar Photographien ſtehen und ein auffallend geſchmackloſer 
billiger Damenhut liegt. Hinter dem Spiegel billige, japaniſche Fächer. 
Auf dem Tiſch, der mit einem rötlichen Schutztuch überzogen iſt, ſteht 
eine Petroleumlampe, die ſchwach brenzlich brennt; papierener, gelber 
Lampenſchirm, daneben ein Krug, in dem ein Reſt von Bier iſt, daneben 
ein halb geleertes Glas. Auf dem Boden neben dem Bett liegen un⸗ 
ordentlich Frauenkleider, als wenn ſie eben raſch abgeworfen worden 


wären. Im Bett liegt ſchlafend die Dirne; ſie atmet ruhig. — Auf 
dem Divan, völlig angekleidet, liegt der Graf; ſogar mit dem gelben 
überzieher; der Hut liegt zu Häupten des Divans auf dem Boden. — 


Graf (bewegt ſich, reibt die Augen, erhebt ſich raſch, bleibt ſitzen 
ſchaut um ſich). 

Ja wie bin ich denn .... Ah ſo .... Alſo bin 
ich richtig mit dem Frauenzimmer nach haus... (& 
ſteht raſch auf, ſieht ihr Bett.) Da liegt ſ' ja ..... Was 
einem noch alles in meinem Alter paſſieren kann. Ich 
hab' keine Idee, haben ſ' mich da herauf getragen? Nein 
. . . ich hab' ja geſehen, — ich komm' in das Zimmer 
. . . ja . . . . da bin ich noch wach geweſen oder wach 


"worden... . oder .... oder iſt vielleicht nur, daß 
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mich das Zier an was erinnert .... meiner Seel’ 
na ja . .. geſtern hab' ich's halt g'ſehn .. . (ſieht auf 
die Uhr) was! geſtern, vor ein paar Stunden — Aber 
ich hab's g'wußt, daß 'was paſſieren mun sss 
ich hab's g'ſpürt .. . wie ich ang'fangen hab zu trinken 
geſtern, hab ich's g'ſpürt, daß .. .. Und was iſt denn 
paſſiert? .. Alſo nichts ... oder iſt was ... Meiner 
Seel’ ... ſeit ... . alſo ſeit zehn Jahren iſt mir jo 
was nicht vor' kommen, daß ich nicht weis Alſo 
kurz und gut, ich war halt b'ſoffen. Wenn ich nur wüßt', 
von wann an ... Alſo das weiß ich noch ganz genau, 
wie ich in das Hurenkaffeehaus hinein bin mit dem Lulu 
und . . . nein, nein .. vom Sacher ſind wir ja 
noch weg'gangen .... und dann auf dem Weg iſt ſchon 
.. . Ja richtig, ich bin ja in meinem Wagen g'fahren 
mit im Lulu... Was zeſbrich ich mir denn viel den 
Kopf. Iſt ja egal. Schau'n wir, daß wir weiterkommen. 
(Steht auf. Die Lampe wackelt.) oh! (Sieht auf die 
Schlafende.) Die hat halt einen g'ſunden Schlaf. Ich 
weiß zwar von gar nix — aber ich werd' ihr's Geld auf's 
Nachtkaſtel legen .. .. und Servus .... (Er ficht vor 
ihr, ſieht ſie lange an.) Wenn man nicht wüßt', was ſie iſt! 
(Betrachtet fie lang.) Ich hab' viel kennt, die haben nicht 
einmal im Schlafen ſo tugendhaft ausg'ſehn. Meiner 
Seel! .. . alſo der Lulu möcht' wieder jagen, ich philo⸗ 
ſophir', aber es iſt wahr, der Schlaf macht auch ſchon. 
gleich, kommt mir vor; — wie der Herr Bruder, alſo der 
Tod .... Hm, ich möcht nur wiſſen, ob .... Nein 
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daran müßt ich mich ja erinnern .... Nein nein, ich 
bin gleich da auf den Divan herg'fallen .... und nichts 
is g'ſchehn .... Es iſt unglaublich, wie ſich manchmal 
alle Weiber ählich ſchauen .... Na gehn wir. (Er will 
gehen). Ja richtig. (Er nimmt die Brieftasche und ift eben daran, 
eine Banknote herauszunehmen). 
Dirne (wacht auf). 
Na . . . . wer iſt denn in aller Früh — 2 (erkennt 
ihn). Servus, Bubi! 
Graf. 
Guten Morgen. Haſt gut g'ſchlafen. 
Dirne (reckt ſich). 
Ah, komm' her. Puſſi geben. 
Graf (beugt ſich zu ihr herab, befinnt ſich, wieder fort). 
Ich hab' grad fortgehen wollen 


zn Dirne. 
Fortgehn 
N Graf. 
Es iſt wirklich die höchſte Zeit. 
| Dirne. 
1 So willſt Du fort gehn? 
| Graf (faft verlegen). 
S9 
Dirne. 
Na Servus; kommſt halt ein anderes Mal. 
Graf. 
Ja, grüß' Dich Gott. Na, willſt nicht das Handerl 
geben? 
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Dirne (giebt die Hand aus der Decke hervor. 


Graf (nimmt die Hand und füht fie mechaniſch, bemerkt es, lacht). 
1 einer Prinzeſſin. Übrigens, wenn man mir. 
Dirne. 

Was ſchauſt mich denn ſo an? 

Graf. 

Wenn man nur das Kopferl ſieht, wie jetzt. 
beim Aufwachen ſieht doch eine jede unſchuldig aus 
meiner Seel', alles mögliche könnt' man ſich einbilden, 
wenn's 85 fo nach Petroleum ſtinken möcht“ 


Dirne. 
Ja mit der Lampen iſt immer ein Gfrett. 
Graf. 
Wie alt biſt denn eigentlich? 
g Dirne. 
Na, was glaubſt? 
Graf. 
Vierundzwanzig. 
Dirne. 
Ja freilich. 
1 Graf. 
Biſt ſchon älter? 1 
irne. 
se zwanzigſte geh' i. 
Graf. 
Und wie lang' biſt Du ſchon 
Dirne. 


Bei dem G'ſchäft bin i ein Jahr! 
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Graf. 
Da haft Du aber früh ang' fangen. 
Dirne. 
Beſſer zu früh als zu ſpät. 
Graf (jest ſich auf's Bett). 
Sag' mir einmal, biſt Du eigentlich glücklich? 


Dirne. 
Was ? 

Graf. 
Alſo ich mein', geht's Dir gut? 

Dirne. 
Oh, mir geht's alleweil gut. 

Graf. 


So . . .. Sag', iſt Dir noch nie eing'fallen, daß 


Du was anderes werden könnteſt? 


Dirne. 
Was ſoll i denn werden? 
Graf. 
Alſo .. . . Du biſt doch wirklich ein hübſches Mädel. 


Du könnteſt doch z. B. einen Geliebten haben. 


Dirne. 
Meinſt vielleicht, ich hab' kein? 
Graf. 
Ja, das weiß ich — ich mein' aber einen, weißt 


einen, der Dich halt aushalt, daß Du nicht mit einem 


jeden zu gehn brauchſt. 


Dirne. 
J geh' auch nicht mit ein' jeden. Gott ſei Dank, 
das hab' i net notwendig, ich ſuch mir ſ' ſchon aus. 


Graf (fieht ſich im Zimmer um). 


ö Dirne (bemerkt das). 
Im nächſten Monat zieh'n wir in die Stadt, in die 
Spiegelgaſſe. 
Graf. 
Wir? Wer denn? 


Dirne. 
Na, die Frau, und die paar anderen Mädeln, die 
noch da wohnen. 
Graf. 
Da wohnen noch ſolche — 


Dirne. 
Da daneben ... hörſt net .. . . das iſt die Milk, 
die auch im Kaffeehaus g'weſen iſt. 


Graf. 
Da ſchnarcht wer. 
Dirne. 
Das iſt ſchon die Milli, die ſchnarcht jetzt weiter 'n 
ganzen Tag bis um zehn auf d' Nacht. Dann ſteht j’ 
auf und geht in's Kaffeehaus. 


Graf. 
Das iſt doch ein ſchauderhaftes Leben. 


— 
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Dirne. 
Freilich. Die Frau gift' ſich auch genug. Ich bin 
ſchon um zwölfe Mittag immer auf der Gaſſen. 
Graf. 
Was machſt denn um zwölf auf der Gaſſen? 


Dirne. 
Was werd' ich denn machen? Auf den Strich geh' 


ich halt. 
Graf. 


Ah ſo .... natürlich ... (Steht auf, nimmt die Brief⸗ 
taſche heraus, legt ihr eine Banknote auf das Nachtkaſtel.) Adieu! 
Dirne. 

Gehſt ſchon .... Servus .... Komm bald wieder 
(Legt ſich auf die Seite). 
Graf (bleibt wieder ſtehen). 
Du, ſag' einmal, Dir iſt ſchon alles egal — was? 
Dirne. 
Was? 
Graf. 
Ich mein', Dir macht's gar keine Freud' mehr. 
Dirne (gähnt). 
Ein' Schlaf hab' ich. 
Graf. 
Dir iſt alles eins ob einer jung iſt oder alt oder 
ob einer 
Dirne. 
Was fragſt denn? 


| Graf, 
.. Alſo (vlöglih auf etwas kommend) meiner Seel’, jetzt 
weiß ich, an wen Du mich erinnerft, das it... .. 
Dirne. 
Schau i wem gleich? 
Graf. 
Unglaublich, unglaublich, jetzt bitt ich Dich aber ſehr, 


red gar nichts, eine Minute wenigſtens .. . (chaut fie an) 


ganz dasſelbe G'ſicht, ganz dasſelbe G'ſicht. (Ex küßt fie 
plötzlich auf die Augen). 
Na 
Graf. 
Meiner Seel’, es iſt ſchad', daß Du .... nichts 
andres biſt .... Du könntſt ja Dein Glück machen! 


Dirne. 
Du biſt grad wie der Franz. 
| Graf. 
Wer iſt Franz? 2 
| irne. 
Na der Kellner von unſerm Kaffeehaus. 
Graf. 
Wieſo bin ich grad' ſo wie der Franz? 
Dirne. 


Der ſagt auch alleweil, ich könnt mein Glück machen 
und ich ſoll ihn heiraten. 
Graf. 
Warum thuſt Du's nicht? 
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Dirne. 
Ich dank ſchön .. . ich möcht' nicht heiraten, nein, 
um keinen Preis. Später einmal vielleicht. 


Graf. 

Die Augen .... ganz die Augen .... Der Lulu 
möcht' ſicher ſagen, ich bin ein Narr — aber ich will Dir 
noch einmal die Augen küſſen ... ſo ... . und jetzt 
grüß Dich Gott, jetzt geh' ich. 

Dirne. 
Servus 
Graf (bei der Thin). 
Du .. ſag' ... wundert Dich das gar nicht. 


Dirne. 
Was denn? 

Graf. 
Daß ich nichts von Dir will. 

Dirne. 


Es giebt viel Männer, die in der Früh' nicht auf⸗ 


gelegt ſind. 
Graf. 


Na ja . . . (Für ſich.) Zu dumm, daß ich will, ſie 
ſoll ſich wundern ... Alſo Servus .. . (Er iſt bei der Thür.) 
Eigentlich ärger' ich mich. Ich weiß doch, daß es ſolchen 
Frauenzimmern nur auf's Geld ankommt ... was ſag 
ich — ſolchen .. . es iſt ſchön ... daß fie ſich wenig⸗ 
ſtens nicht verſtellt, das ſollte einen eher freuen... Du, 
— weißt, ich komm' nächſtens wieder zu Dir. 


Dirne (mit geſchloſſenen Auger). 


Gut. 
| Graf. 
Wann biſt Du immer zu Haus? 
Dirne. 


Ich bin immer zu Haus. Brauchſt nur nach der 


Leokadie zu fragen. 
Graf. 

Leokadie .. .. Schön — Alſo grüß Dich Gott. 
(Bei der Thür.) Ich hab doch noch immer den Wein im 
Kopf. Alſo das iſt doch das höchſte ... ich bin bei fo 
einer und hab' nichts gethan als ihr die Augen geküßt, 
weil ſie mich an wen erinnert hat ... (Wendet ſich zu ihr.) 
Du, Leokadie, paſſiert Dir das öfter, daß man fo weg⸗ 
geht von Dir? 


Dirne. 
Wie denn? 
Graf. 
So wie ich? 
| Dirne. 
der Früh? 
5 Graf. 


Nein ... . ob ſchon manchmal wer bei Dir war, 
— und nichts von Dir wollen hat? 


Dirne. 
Nein, das iſt mir noch nie g'ſchehn. 
Graf. 


Alſo was r Glaubſt, Du g'fallſt mir 
nicht? 


” 
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Dirne. 
Warum ſoll ich Dir denn nicht g'fallen? Bei der 
Nacht hab' ich Dir ſchon g'fallen. 
Graf. 
Du g'fallſt mir auch jetzt. 
Dirne. 
Aber bei der Nacht hab' ich Dir beſſer g'fallen. 
Graf. 
Warum glaubſt Du das? 
Dirne. 
Na, was fragſt denn ſo dumm? 
Graf. 
Bei der Nacht ... ja, ſag' bin ich denn nicht gleich 
am Divan hing'fallen? 


Dirne. 

Na freilich .. .. mit mir zuſammen. 
Graf. 

Mit Dir? 
Dirne. 

Ja weißt denn Du das nimmer? 
Graf. 

Ich hab. ... wir find zuſammen ja 
Dirne. 

Aber gleich biſt eing'ſchlafen. 
Graf. 


Gleich bin id... So... Alſo jo war das 


Dirne. 

Ja, Bubi. Du mußt aber ein ordentlichen Rauſch 

g'habt haben, daß Dich nimmer erinnerſt. 
Graf. 

So . . . . — Und doch ... . es iſt eine entfernte 
Ahnlichkeit. .. Servus. .. (Lauſcht.) Was iſt denn los? 
Dirne. 

Das Stubenmädl iſt ſchon auf. Geh', gieb ihr was 
beim Hinausgehn. Das Thor iſt auch offen, erſparſt den 
Haußmeifter. 

Graf. 

Ja. (Im Vorzimmer.) Alſo .... Es wär' doch ſchön 
geweſen, wenn ich ſie nur auf die Augen geküßt hätt'. 
Das wäre beinahe ein Abenteuer geweſen ... Es war 
mir halt nicht beſtimmt. (Das Stubenmädel ſteht da, öffnet die 
Thür). Ah — da haben S' ... Gute Nacht. — 

Stubenmädchen. 
Guten Morgen. 
Graf. 
Ja freilich ... guten Morgen ... guten Morgen. 


Ende. 
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